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Tot des Friedens
Das Memelland ist heimgekehrt ins Reich!

Noch sind wir ganz erfüllt von der besreienden

Tat des Führers im mitteleuropäischen Raum.

Kaum eine Woche ist vergangen, feit Der Führer
in diesem Raum den Frieden für Europa sicherte
und wieder kehren jetzt deutsche Brüder und
Schwestern ins Reich ziiriirk. Noch am Sonn-tag,
als in Meinel das Denkmal Kaiser Wilhelnis l.
Leierlich wie-der aufgerichtet wurde. bekundeten
ie Memeldeutschen ihre unverbrüchliche Treu-e
zum Reich mit dem Ruf »Wir wollen heim ins
Re«ich«. Nun hat sie der Führer nach zivanzigfah-
rigser Leidenszeist zurückgehalt. Ein unbeschreib-
licher Iubel erfüllt heut die Herzen aller Deut-
schen. Wir wußten, einmal wird dieser Tag
komm-en, ein-mal wird auch den Meineldesntschen
die Stunde der Freiheit schlagen, einmal wird das
schmähliche Unrecht, das ihn-en angetan wurde,
gut gemacht werden. Heute ist dieser Tag ge-
kommen. Der Tag der Freiheit der Me-mel-
deutsche-n ist ein Tag unsagbarer Freude für das
sanze Reich. Länger als unsere Brüder unD
chwestern in Osterreich tin-d im Sudetenland

haben sie auf Die Stunde der Freiheit warten
müssen. Manch-es Mal ging ihr Blick sehnsiichtig
über die Grenze. »Wann wird uns der Führer
holen?” Das war die Frage, die sie seit den
Mörztagsesn des Jahres 1938 stärker noch als
früher bewegte. Nun hat ihr hoffen schönste Er-
füllung gefunden. Die Pforten des Reiches sind
weit geöffnet, stolz wehen Die Fahnen des Dritten
Reiches und künden die Stunde der Heimkehn

Wieder einmal hat sich das Schicksal deutscher
Menschen binnen einer Frist von wenigen Stutt-
den gewendet. Es war kaum bekannt geworden,
daß der litauische Außenininister auf der Rück-
reise von Rom Aufenthalt in Berlin genommen
unD hier mit dem Reichsaußenminister Freiherrn
von Ribbentrop in Verbindung getreten war. In
die er geschichtlichen Unterredung hat der Reichs-
auäenminister mit aller Klarheit den deutschen
Standpunkt in der Memelfrage klargelegt. Die-
ser Standpunkt liegt auf Der geraden außenpoli-
tischen Linie, die das Reich verfolgt und die zu
einer endgültigen Wiedergutmachung alles durch
das Versailler Schanddiktat dem Deutschen Reich
und Bolk zugefügten Schadens hinausläuft. Der
litauische Außenminister hat sich den Darlegungen
des Reichsaußenministers nicht verschließen kön-
nen, um so weniger, als der Wunsch der Deut-
schen nach Rückkehr ins Reich den litauischen Stel-
len zur Genüge bekannt ist und als des weiteren
auch die Tatsache bekannt ist, daß der Raub des
Meniellandes im Jahre 1919 eine Der schmählich-
sten Deniiitigungen Deutschlands war. Diese real-.
politische Einsicht hat zu dein entscheidenden
Schritt des litauischen Ministerrats geführt, das
Memelland freiwillig an Deutschland zurückzu-
geben, ehe durch die Zuspitzung der politischen
Lage nicht absehbare Komplikationen herausbe-
schworen wurden. Deutschland wiederum hat den
wirtschaftlichen Belangen Litauens das größte
Verständnis entgegengebracht und wird im Me-
meler haer die wirtschaftlichen Interessen Litau-
ens im weitesten Maße berücksichtigen.

Wieder einmal ist durch die Initiative des
Führers der Welt bewiesen worden, daß Deutsch-
land entschlossen ist, Ruhe und Frieden in Europa
herzustellen und zu erhalten. Während durch die
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Wild llllll lt 3121188?
—- Der litauische Ministerrat beschloß die

Rückgabe des Memellandes an das Reich.
—- Sonntag mittag gelang es einem Junkers-

bomber, den internationalen Geschwindigkeits-
rekord für Landflugzeuge über 1000 Kilogramm
mit 2000 Kilogramm Nutzlast für Deutschland zu
erobern.

—- Ministerprösident Teleki und Außenmini-
ster Gras Esakh werden im April zu offiziellen
Besuchen nach Rom und Berlin fahren.

-—- Staatspräsident Lebrun und seine Gattin
sind in Begleitung des Außenminiiteus Bonnet
nach London abgereift.

Der Bezug gilt als iortbestehend, wenn nicht recht-
" zeitig derselbe gekündigt wird.
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zweckmäßige Lösung bezeichnet hat.

standene Lage.

die Lage Bericht erstatten.

des Mittwoch nach Berlin begeben.

Auslandspresse noch das wüste hetzgeschrei un-
verantwortlicher Kriegstreiber geht, hat Deutsch-
lanid in ruhig-er Enstschlossenheist unD in freier Ber-
einbariiiig mit einem Staat einen weiteren Ge-
fahrenherd mit einem Schlage beseitigt. Das ist
die klarste Antwort aus eine Politik, die sich in
gefährlicher Weise bemüht, Europa an den Rand
einer Katastrophe zu treiben. Diesem unverant-
wortlichen Treiben gegenüber hat das Reich wie-
der einmal der Moral der völkischen Selbstbestim-
mung zu einem glänzenden Siege verholfen, ein
Sieg, der ohne'einen TropfenBlut allein durch
die Macht der Gerechtigkeit erfochten wurde.

Die Rückgabe des Memellandes wird sich —-
Daran ift nicht zu zweifeln -— zitm Segen« sowohl
des deutschen wie auch des litauischen Volkes
auswirken, darüber hinaus aber ein Markstein
der europäischen Entwicklung bleiben. H.

Mittwoch, den 22. März 1939

 

 

 

Die Lilauifche Regierung hat am Mittwoch folgende Erklärung veröffentlichte

Raume, 22. März. Rach seiner gestern, am 21. März, erfolgten Rückkehr
nach Kowno hat Außenininisier Urbsys dem Ministerrat, der von l4 bis l9 Uhr
tagte, über die Ergebnisse seiner Besprechung mit Reichsaußenminisier von Ribben-
trop Bericht erstattet. Aus dem Bericht ging hervor, daß der Reichsaußenminister im
Rainen der Reichsregierung der litauischen Regierung den Vorschlag der Rückgabe
des Memelgebiets an Deutschland gemacht und dies als die für die Befriedung einzig

Er fügte hinzu, daß, wenn diese Rückgabe auf dem Wege einer freien Verein-
barung erfolge, Deutschland die wirtschaftlichen Interessen Litauens im Memeler
Hafen weitgehend berücksichtigen werde.
diese Regelung auch dem klar ausgedrückten Wunsch der memeldeutschen Bevölkerung
entspreche, und erklärte weiter, daß dies den künftigen guten Beziehungen zwischen bei-
den Ländern dienlich fein würde. Er verwies dabei auf die bekannte Forderung der
gesamten inemeldeutscheii Bevölkerung nach Rückkehr ins Reich. Die Stimmung im
Memelgebiet sei derart, daß die Regelung der Frage auf Der vom Reich vorgeschlage-
nen Basis zur Vermeidung von Zusamniensiößen ietzt dringend notwendig sei. Rach-
dein Außenininisier Urbsys dies dargelegt hatte, beriet Der Ministerrat lange die ent-

Der Reichsaußenminister betonte, daß

Der Außenminister wird noch heute dem Sejm auf der geheimen Sitzung über

t

Der litauische Ministerrat hat angesichts der Stellungnahme des Deutschen Rei-
ches die Zustimmung zur Übergabe des Memelgebiettlan Deutschland gegeben. Diese
Zustimmung wurde am selben Tage zur Kenntnis des Seims gebracht. Eine litau-
ische Delegation wird sich zur Regelung der daraus sich ergebenden Fragen im Laufe

Balle Zustimmung zur Politik der Quitte.
Eine Entschließung des Großen Rats des

Zaschismus

dnb. Der Große Rat des Faschismus hat in
feiner Disenstagsitzung, die bis 0.30 Uhr dauerte,
nach einem eingehenden Bericht Mussolinis über
die internationale Lage in einer Aussprache, an
der sich Außenminister (Staub. Balbo, de Bono,
de Beochi, Gran-di, Farinacei, Bottai unD Starace
beteiligten, folgende Entschließung angenommen:

„Der (Brcgye Rat des Faschismus erklärt an-
gesichts der rohung mit der Bildung einer mit
dem Bolscheivismiis verbündeten Einheitsfront
der Demokratien gegen die autoritären Staaten
—'- einer Einheiisfront,.die nicht Frieden-, sondern
Irriegbringek ist ——‚ daß die Vorgänge in Mittel-
europa ihren Ursprung im Verfailler Vertrag

 

Dnb. mit einer überragenDen höchflleiftimg
hat Die deutsche Luftfahrk einen neuen stolzen Er-

folg an verzeichnen Am Sonntagmittag gelang

es einem zweimotorigen Junkersflugzeug, den

internationalen Geschwindigkeilsretord für Land-
flugzeuge über 1000 Kilometer mit 2000 Kilo-

gramm Jiulzlast für Deutschland zu erobern. Die
Befolgung Ilugzeugführer Jngenieur Ernst
Seibert und DiplomsJugenieur finrl heinh, er-

reichte auf der Meßftrecke Dessau-—Zugspilze und

zurück eine Durchschnittsgeschivindigkeit von 517
film/StD. und überbot damit den bisher vom
Ausland mit 474 Erbin/51D. gehaltenen Ketord

um 43 filmJStD,

Das Rekordflsugzeug ist ein bei Der deutschen
Luftrvaffe neu eingeführter Bomsber der,Ju-iikers-
Flugzeusgwerke, ein Ganzmsetallüefdecken aus-
gerüstet mit zwei Motoren Juino 211. Bei diesem
Rekordflug wurden vollasustomatifche Luftschraui
ben verwendet, die ebenfalls ein Spitzenerzeugs
nis der Junkers-Werke darstellen Die neue k— Weltbestleistung wurde durch den Aerotlub von  

Dessau-Zuaspitze und zurück in 116 min.
Rener Junkersbouilier fliegt Geschwindigkeitsretord mit zwei Tonnen Ruhlaft

Deutschland der FAJ. zur Anerkennung als
internationaler Rekord angemeldet

Die. Vorbereitungen für den Angriff auf den
Retord wurden. unter Aufsichtvon Sportzeugen
der SAJ. in aller· Stille getroffen. Nach den
einzuhaltenden Rekordbestiminungen war es am
zweckmäßigsten, ein-e 500 Kilometer lange Meß-
Strerke zu “mahlen, Die zweimaldiirchftogen wer-
den mußte. Di-e‘um Die "Seit des Rekordversuches
herrschenden ,Wetterverhältnisfe lie en es ratsam
erscheinen, hierfür die Strecke Deksau-—Zugfpitze
festzu—legen. « « "

_ Das Retordslugzeug überflog die Meßlinsie
auf dem WerkFlughafen der Junkerswerke in
Dessau um« 9.47 Uhr vormittags, bereits nach 56
Minuten umrundete die Maschine um 10.43 Uhr
die Wendemarke auf·der Zugfpiße und überflog
um 11.43 Uhr wohlbehalten wieder die Meßlinie
‚bei Desfau, wo der erfolgreichen Besatzung durch
die Gefolgschaft des ·Werkes ein begeisterter
Empfang bereitet wurde. Das Flugzeug hat so-
mit einer Nußlast von zwei Tonnen für die 1»000
Kilometer lange Strecke Dessau—Zugfpitze-—
Desfau eine Flugzeist von 116 Minuten zurück-
aetegt. . . .
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haben und bekräftigt gerade in diesem Augenblick
seine volle Zustimmung zur Politik der Achse
Rom—Berlin.“

Zu Beginn der Sitzung wurde eine Ent-
schließung angenommen, in der der für die Be-
wegung gefallen-en Mitglieder der Alten Garde
gedacht unD im hinblick auf die bevorstehende 20.
Iahrestagung der Gründung der faschistischen
Kampsbünde der Leitsatz des Faschismus
,,Glaiiben, (gehorchen, Käuipfeni« bekräftigt wird.

Praaer Parlament aufgelöst.
Ausschuß der nationalen Volke-gemeinschaft

gegründet.

JU- Da. hacha hat am Dienstag dem Vorsitzenden
der Prager Regierung, Bekan, eine Entschließung
über die Auflösung des Prager Abgeordneten-
hauses und des Senats übersandt. Damit istends
gültig das Prager Parlament aufgelöst. Über
Neuwahlen ist bisher noch nichts bekannt.

Die Beratungen zwecks Bildung einer neuen
tfchechischen Eisnheitspartei wurden am Dienstag
insofern beendet, als Dir. hacha einen »Ausschuß
der nationalen Bolksgemeinschaft« ins Leben ge-
rufen hat, Dem u. a. Dir. Lobkowitz, Dr. Matschek
und der tschechische Botkswirtschaftler Dr. Schwar-
zenberg angehören. Der Präsident hat diesem
usschuß den Auftrag erteilt, in kurzer Zeit alle

tschechifcheii politischen Schichten sowie alle Ein-
zelpersönlichkeiten in einer einzigen Bewegung
zusammenzufassen, um die vollständige Einheit
der Nation zusm Ausdruck zu bringen. — Die
ersten Beratungen des Ausschusses werden am
Donnerstagnachmittag auf Der Prager Burg
stattfinden.

Amtlich wird bekanntgegeben, daß-die spani-
sche Regierung am Dienstag die Weisung erteilt
hat, die spanische Gesandtfchaft in Prag aufzu-
lösen. Anstelle der Gesandtschaft wird in Kürze
ein Konsulat errichtet.

Von Prag aus gesehen.
Nur wirtschaftliche Vorteile durch die Ein-

gliederung.

Während französische und englische Blätter
über Die Lage unD Die Zukunft Böhmens und
Mahrens das Blaue vom himmel herunterlügen,
ftellt Die tschechische Presse sachlich fest, d a ß d e m
tschechischen Bolke aus Der Einglies
derung nur wirtschaftliche Vorteile
er wa ch se n k ö n n e n. So schreibt der ,,A-Zet«,
die industrielle und landwirtschaftliche Produktion
erweitere ihr inneres Absatz-gebieit um "Das
F u n fz e h n f a ch e. Dies bedeute praktisch, daß
viele Zweige der Industrie und auch der Land-
wirtschaft wieder voll arbeiten wenden. Das Blatt
spricht weiter die hoffnung aus, daß durch die
Angliederung an Das Reich neue Grundlagen für
die Sozialpolitik in Böhmen und Möhren ge-
schaffen werden. ,
. In einem Bericht über die neuen Verhältnisse
in Prag und üiber Das Leben in Der tschechifchen
Provinz betont der »Becer«, daß überall
Ruhe und Ordnung herrsche und ge-
arbeitet wird. Das tschechische Volk sehe,
daß im offentlichen und im Wirtschaftsleben keine
Storunigen eingetreten finD. Alle Verfügungen
der.reich«sdeutschen Behörden erfolgten aus Der
Absicht, fene Ordnung herzustellen, durch die sich
das Deutsche Reich vor allen anderen verzeichnen

Die stolze deutsche Wehrmacht.
Die deutsche Truppenparade in Prag am ver-

gansgenen Sonntag gibt den tschechischen Blättern
Gelegenheit, sich eingehend mit der deutschen
Wehrmacht zu befassen. Das „(Seite Slovo« er-
innert daran, daß die Bemühungen zur Ab-
rustung durch den Willen Frankreichs, seine Vor-
herrschaftzu erhalten, unmöglich gemacht worden
sind. Nuntonnten die Deutschen stolz
fein auf ihre Armee.« Die Welt fürchte die
Schlagkraft dieser Armee, und dieser Furcht ver-
danke Deutschland feine friedlichen außenpoliti-
schen Erfolge.

Glückwunsch des Führers an den Schah von
Jran. Der Fuhrer hat Sr. Majestät dem Schuhm-
scha von Iran zum Naurustest drahtlich fein: Glückwünsche übermittelt.

see v
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otainsiirtisideiit Lebrun in London
Empfang durch den König und die flöuigin.
bnb. Der französifche Staatspräsideiit Lebriin

nnd seine Gattin haben am Dienstagfriih kurz
nach 8 tihr in Begleitung des Außenniisiiisters
Boiiiiet Paris verlassen, um sich nach London zu
begeben. Atn Bahnhof hatten sich ziir Ver-
abschiedung n. a. der Ministerpräsident Daladier
tin-d die Mitglieder der englischen Botschaft in
Paris eingefunden.

Der französische Stsaatspräsident Lebrnsn ist
am Dienstaginittag in Dover eingetroffen. Beim
Betreten englischen Bodetis wurde Lebriiii vom
herzu von Gloucester im Attstrage bes Königs
begriigt. Währeiiddessen überflogen Dover bri-
tische Militärslttgzeiige, die gemeinsam mit Zer-
störern der britischeti Kriegsmarine den Dampfer,
an dessen Bord sich Präsident Lebrun befanb, in
Der Mitte des Kasnals empfangen tin-d ztir eng-
lischen Kiiste geleitet hatten.

Kurz nach 3 Uhr englischer Zeit lief Der Son-
derzug, der den französischen Staatspräsidenten
von Dover nach London brachte, in den Viktoria-
Bahnhof ein. Präsident Lebrun, der von seiner
Frau nnd Außenininistser Boiinet begleitet wird,
tvurde atif dein Bahnsteig von dem König iitid
der Königin willkommen geheißen. Durch Die
gefchmiici'ten unb von vielen Menschen umsäum-
ten Straßen tvtirde der Präsident dann in den
BttrkinghatnsPalast geleitet, wo Dienstagiabend
ein großes Staatsbankett abgehalten wird, an
Dem auch der Premierininsister und die Mit-
gliedser der etiglischen Regierung teilnehmen
werden.

Staatspräsident Lebrtin nnd Frau wurden am
Dienstagnaschmittsag von der Königin-Mutter
Marh empfangen. Anschließensd weihte Staats-
präsident Lebrtiii das neue Französische Institut
in London ein. Abends gab der König im weiß-
goldenen Prachtsaal des BiirkinghamsPalastes zii
Ehren der französischen Gäste ein Bankett.

Das (inne Der Drittelteile
Rechtskraft des Ermächtigungsgefehes

dnb. Das amtliche französifche Gesetzblatt er-
scheint atisnahnisweise atii Montag mit deitt
Wortlaut des Eriiiächtigtingsgesetzes, woditrch
dasselibe Rechtskraft erlangt hat iind der Regie-
rung die legale Möglichkeit gibt, mit sofortiger
Wirkung von den neue-n Vollmachten Gebrauch
zu machen.

die ersten Verordnuner Daladters.
GO-Stunben-moche in Rüfliiiigsbelrieben

dnb. Jin amtlichen französischen Gesetzblatt werden
eine Reihe von Notverordntingen, die der Miiiisterrat
beschlossen hat, veröffentlicht. Danach ist eine herauf-
setzung der Zahl der aktiven Offiziere aus 31000 für
das Jahr 1930 vorgefehen. Der lititerofsizierbestaiid
wird um 2500 Mann erhöht, sowie die Schaffiing eines
(Baum, eines irregtiläreii (Eingeborenentruvpenteils, in
Nordasrika verordnet. Der Befehlshaber des 10. Wehr-
kreises wird gleichzeitig Milttärgouverneur von Straß-
burg. Die Regierung kann, um zu seder Zeit über
die fiir die Verteidigung des Landes erforderlichen
Effekttven zu verfügen, beschließen, zeitweise den Teil
des Jahrganges, der feine aktive Wehrpflicht beendet
hat, unter den Fahnen zu behalten. Sie kann eben-
falls unter die Waffen berufen und vorübergehend
unter den Waffeti behalten über ihre reglenietitärische
Dienstzeit hinaus die Milttärs der Dispoiiibilität nnb
Der) Reserven (Offiziere, Unterofsiziere unb Mannschafs
en .

Eine besondere Notverordnuiig regelt die Beschleu-
nigtiiig der Waffenherstelliing inid sieht die Priorität
für die itriegsmaterialhersiellting vor atidereii Erzeng-

_„ iii sitin im Stettin
Ein heiterer Roman

von Marianne von Siegler.

Eop right dy Romanoertrieb Laugen-Müller,
9 München 19.

tNacbdruck verboten.)

 

\

Ists

I.. Da erstarb ihm das Wort aitf ber Zunge. Sie
baren an der Biegung des Wieseiipfades ange-

Kaliinettssitzung in London. i
(Sinftiinbiee linterrebuna des englischen Auftenministers mit dem König.

dnb. Das britische Kabinett trat am Montag
um 10.30 Uhr zu der vorgesehenen San:
tderbesprechiing zusammen. Die Kabinett-s-
sitziing dotierte etwa zwei Stunden. Während
der Sitzung spracheti die Aiisiihrer der Opposition
Eddi Greeiiivood nur.) Sinclair in Dotviiingstreet
vor, um sich üsher die letzte Entwicklung der Lage
herichteii zu laffen.

Bor der Kabinettssitztinsg hatte Aiiszentninister
Lord halifax im Buckinghampalast eine entstün-
dige Unterrednng mit dem König.

Die Botschsafter Riimäniens iitid Polens such-
ten am Montagvormittag das etiglische Aiißens
aintt auf. Auch der sbritische Botschafter in Berlin,
Sir Neville heiiderson, hatte im englifchen
Aiißenaint eine Unterredung.

Lord Haliser vor dein dbeihiiis.
Ein neues Beispiel für britifchen (Egoismus.

dnb. Am Montagnachmittag sprach Lord halt-
fox, der englische Aiißenminister, vor den Lords
im Oberhaiis. Er schilderte die letzten Ereignisse
itt Mitteletiropa und gaih dasbei, ähnlich wie
Ehaiitberlaiii, einer vom britischsegoistischen Ge-
sichtspunkt diktierten Auffassung Raum, indem er  

die Neiiordiitmg in Böhmen nnd Mähren in
einer Form darste«llte, die auch nicht die Spur
eines objektiven Verständnisses für Die Folge-
richtigkeit und sJiotivenbigeit die er Entwicklung
im deutschen Ratitm erkennen lief}.

Flottentiertiag stabilisierender Sonor.
Sitzung des englischen Unlerhatifes.

dnb. Das itiiterhaiis besaszte sich am Montag in
zweiter Lesung mit den Voraiischliigeii für den Ma-
riiiehaushalt. Dabei kam der konservatioe Abgeord-
nete Roß ans das deutsch-englische Flottenahkotitiiieii
zu sprechen. Er betonte, daß es feiner Ansicht nach
möglich gewesen wäre, auch in der Frage eines Luft-
iitid LaiidheersVertrages in gleichem Geiste Deutsch-
land entgegeiizukommen, wie man dies iti der Flotte-i-
srage im Jahre 1035 getan habe, und er sei überzeugt,
daß heute die Lage dann anders aussehen würde.

tlnterstaatssekretär Sheakespeare schloß die Ans-
sprache ab und kam dabei auch atis die Frage des
deutsch-englischen Flottenabkontmens zu tprechen. Die-
ser Vertrag, so ertlärte er, habe sich als ein itabilisiereni
der Faktor in der Aufriiftung ziir See erwiesen. Er
sei sowohl Deutschland als auch England in gleicher
Weise zugute gekommen, unb er ivolle vor allem mit
Nachdriick betonen, daß der Vertrag nicht iitir von
englischer, sondern auch von deutscher Seite genatiestons
eitigehalten worden fei.

 

niffen vor. Voii der Priorität werde nur im Falle
dringender Notwendigkeit Gebrauch gemacht werden.
Die Zahl der Arbeitsstiinden in den für die Landes«
oertetdigiiiig arbeitenden Betrieben wird bis zum 30.
November 1030 auf 60 Stunden, so weit es möglich ift,
festgesetzt. Die Durchführung von Arbeitsstiinden über
lit) Wochensttmden hinaus kann von dem Arbeits-
iiiitiister nnd dem zuständigen Minister genehmigt wer-
den. Eine Voraussetzung der Zahl der Milttär-
iiigeiiieiire für die Wassenherstelliing ist von 185 auf
270 vorgefehen.

Eine weitere Notverordiititig betrifft die Schaffung
einer Direktion für die Kriegsiiiaterialerzetigtitig bei
dem Geiieralsekretariat des Landesverteidigimgss
ministeriiims, da, wie es in der Begründung heißt,
Das bisher bestehende ititeriiiitiisterielle Kontitee, das
beauftragt war. Die Striegsmaterialherftellung zu litten-
swieren, unter den gegenwärtigen Umständen nicht
ausreiche.

Ferner ist es unter Strafe ab 22. März 1030 ver-
boten, Jnformationen seder Art über die französische
Wehrniacht zu verbreiten, zu veröffentlicheii oder wie-
derzugeben, die nicht von der Regierung veröffentlicht
worden finb.

Eine weitere Notvervrdntiiig sieht die abminiftra-
tive Reform der Stadt Marseille vor. Es wird ein
außerordentlicher Adniinistrator für die Stadt eingesetzt
mit besonderen Besugnisteti, die über die Befugnisse
des Bürgermeisters und des Stadtrates hinausgehen.

Schließlich betrifft eine Rotherordniing die Be-
schräiiktiiig der Einstelluna von neuen Brunnens

Ausnahmeziistand in Damaskiis.
Maschineiigetvehre unb Stacheldrahlverhaue in der

sizrischen hauplflabt.

bnb. Der shrifche Nationalblork, die gröszte natioiiale
Bewegung Shriens, beschloß in feiner Moiitagitiittag
ebgehalteneii Sitzung, zur Politik des passiven Wider-
fianbes gegenüber Frankreich zurückzukehren Jni Zuge
dieses Beschlusses ivitl sich der Natiotialhlork ati keiner
Regierung beteiligen, auch keine Regierung unter-
stiitzen und als nächstes Ziel die Durchführung der
Kammerentschlicßiing vom 3|. Dezember 1938, Die be-
kaniitlich die sofortige Jnkraftsetzting des französisch-
shrischen Vertrages von 1036 vorfieht, durchsehen. Die 

—-

Stsätte ab. Es erscholl an der nahen Straße, wo
ein fremder Kratsttvagen hielt, aus Dem Drei
heftig winketide Männer ftiegen. Augussis Luchss
augen erkannten sie sofort. »Vater, Va«ter,« rief
er und lief auf fie zu. Er hatt-e ein gutes
Tempo, aber feine Mutter überholte ihn uttd
flog mit einem lauten Jusbelriiis ihrem wiederge-
fuinsdenen Gatten usm den hals.

»Bist Du’s wirilich?
D Martint Das Glückl« Sie umarmte ihn
stürmisch und zeigte Lust, die ganze Arie da capo
zu wiederholen. Aber Doktor Mohr trat da-

 
hab ich Dich wieDer? uf 

Kabinettskrise dauert bemnad, wie gleichzeitig aus
Paris bestätigt wird, an. tber Damasktis ist der
Atisnahniezustand verhängt worden« An wichtigen
Punkten der Stadt fitid Maschinengewehre aufgestellt
iitid Stacheldrahtoerhaue überall errichtet warben. Die
anhaltenden Kiindgebiingen tind Zusanmienstösze zwi-
schen der Bevölkerung und der Polizei haben deiti
fraitzösifcheii Oberkonmiisfar am Montag Veranlassung
gegeben, durch fratizösisches Milttär mehrere Stabi-
teile unb im Lanfe des Nachmittags die ganze Stadt
besetzt-n zu laffen.

Wie aus Paris gemeldet wird, soll es iti Daiiiaskiis
im Laufe des Moiitagvortnittag erneut zu tiundgebtms
gen gekommen fein. Die Polizei habe von der Schuß-
wafse Gebrauch machen müssen Es habe mehrere
Opfer gegeben. Der fraiizösisrhe Oberkommissar sei der
Ansicht gewesen, daß die shrische Regierung nicht mehr
in der Lage set, die Ordnung aufrecht zii erhalten nnd
habe deshalb seinem Vertreter Vollmachten erteilt, um
gegebenenfalls mit Unterstützung des tseeres einzu-
greifen.

Sittwere Bluttatim Wienersiioendgeriiht
Jugendrichter gelötet, Referendar schwer verletzt.

Am Sonnabendtnitstag ereignete sich im
Jugendgericht in Wien eine schwere ‘Bluttat. Der
51 Jahre alte Landesgerichtsrat Dr. Othmar
Erasmmer tviirde durch einen Brustschiiß getötet,
Die: Gerichtsreferendar l-i-. Karl Fiärtl durch
e' en Schuß In Die rechte Schulter schwer verlegt.
Täter ist der 32 Jahre alte Johann Blenorkh ans
Wien, dem das c(ingenbgericht im Jahre 1937 fein
Kind absprechen mußte. Nach einem Worttvechsel
im Zimmer des Richters zog Vlrnockh plötzlich
eine Pistole itnd gab auf Den Richter und den
Reserendar drei Schiisse ab. Der Täter ist
flüchtig.

Ieleti unb Esaky besuchen Rom und Berlin.
Ministerpräfident Paul Teleki unb Attßemninister
Graf Esakn werden sich im Laufe des April zii
offiziellen Besuchen nach Rom und Berlin be-
geben.
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Dank den ovldaten
Tagesbefehl an das deutsche heer.

Der Oberbefehlshaher des heeres hast einen
Tagsesbefehl ausgegeben, in Dem er Dem .i')ee_r
fein-e Anerkennung für die hervorragenden Lei-
tiiti en beim Einmarsch in Die Tscherhei aus-
pri t. Ebenso hat Generalfeldmarschall Göriiig
in einem Tagesbefeht den Dank an die Luftwafse
ausgesprochen.

Das Goidene übreineiiiien der Partei
für die Generalobersten von Brauchitich

und fiellei.

Der Führer hat aus Anlaß des so erfolgreichen
Abschlttsfes der iiiilitärischen Operation in Böh-
men und Möhren den beiden Generalooersten
von Brouchitsch und Keitel das Goldene Ehren-
zeichen der Partei überreicht.

Der Führer verband damit feine persönliche
Anerkennung und feinen Dank für die verdienst-
oolle Arbeit der beiden Generale.

Glüilwiiiitchtelegramm Frauens.
Für friedliche Wiedereinlieziehuna alten

töricht-gebieten

dnb. Der spanische Staatschef ifieneralisfimns
Franeo hat namens des nationalen Spaniens
dem Führer in eine-m Telearamin feine Mück-
wünsche zur friedlichen Wiedereinsbeziehiina alten
titeirhsaebietes in dieGrenzen Deutschlands ans-
aeshroehett- ivoiiir der Führer teloarapbiscli
ieinen Dank übermittelt hat.

Soziale Tat Nationalstianieiis.
Einführung des Faitiiliengehalls.

Anläszlich der feierlichen (Einführung des »Familieii-
gehaltes« in den spanischen Betrieben zur Bevor-
zugung siinderreicher hielt der Minister für Shnbil'al—
aufban unb Drganifation, Gonzalez Bueito, eine be-
detitsaine Riindsunkansprache, worin er ausfiihrte, dasz
das Fainiliengehalt eine soziale Tat Neiispaniens fei.
Der Gedanke des Familiengehalts statiitne von Franco
und fei dessen langjähriger Wunsch. 134160 Betriebe
haben bis ietzt das Familiengehalt eingeführt, womit
3.13 000 Arbeitersoiiiilieii begünstigt werden. Diese
Zahl wird sich noch erheblich erhöhen nach Der Befrei-
tiiig utid Eingliederiing Der Restprovinzen. Zukünftig
iverdeii etwa l'h Millionen Arbeiterfainilieii begün-
stigt sein. Etwa 400 Millionen würden jährlich als
zusätzliche Familieiiuntersiützung zur Verteilung ge-
langen. Dabei sei sede Biirokratie mit großen Beam-
teiistäben veriniedeii warben. Die Gesaititorgaiiisaiioii
des Familiengehalts besteht aus 29 Beamten. hiermit
habe Nationalspanien einen schlagenden Beweis feines
ivirklicheii Sozialisiiiiis gegeben, getreu der Devise
Eaiidtllos: »Allen Spaniern Arbeit und wurdige Le-
bensbebingungen".

Das deutsche Hilssiiiert für Katalonien.
Verschifsting weiterer 1,2 Millionen kiilogramni

Weizenmehl.

dnb. Die Sendungeii des deutschen hilfswerkes füi
die Bevölkerung Kataloniens, über die schon mehrfach
berichtet wurde, nehmen ihren Fortgang. Nachdem
am ll. März 670000 Kilograinm Weizemnehl mit
dein SloniansDampfer »Livvriio« in hambtirg mit der
Bestimmung nach Bareelona verschifst worden sind,
keinen am 2i). März« weitere 530000 tiitograinm
Weizenmehl auf Der »Proctda« von derselben Linie
zur Verladuiig.

Hermann Göritig und Frau wieder auf dem
Wege nach San Roma Der Ministerpräsidets
Generalfeldmarschall Göring hat gestern in Be-
gleitung seiner Gattin Berlin verlassen, unt in
San Reino seinen (Erholungsurlaub fortzusetzen.
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„Hab wo glaitiibst Du, dasz er war?«s August’ Gegenteil höchste Eile. Denn wenn es nicht was
brannte Darauf, biefe interetsante Neuigikeit ab- Besonderes gewesen wäre, hätten sie mich nirlt
szeuerii. „Ein Der Sputiaummert“ mobil gemacht. Ohne Augusts Rad hätte ichs

Die Wirkung war nicht so d-iirchsihlasg-e-iisd, wie nicht acfdiafft. SO erwifchte ich in ‘Bidnlberg
er erwartet hatte. Sollwert, Mohr und ber einen Aussliigler, der mich in feinem hanoimag
Polizeirat sahen sich nur an utid nickten kurz.«U«0ch rechtgciitg iiUk niichften Station brachte.
,,Also sie ist schon ausgerückt?« fragte der letzt-ere. Ich traf meine Leu-te beim Nachtdienit an Und
,,Sch-ade,
't er?“

3a, wo war ber? Niemand hatte an ihn gest
dacht in dieser Stusti-de, wo sich die Ereignisse
jagten. Wer hatte ihn gesehen? Wann? Woks

sphk schade . . . Aber Weithoii wo fiel fast um, als ich hörte, daß es sich iicm nichts
anderes handelte, als um Das Seehausi“

„Das Seehaus?” wiederholte Frau Bollwerk
tonlos.

„Sich muß vorausschicken, daß wir schon lange
taugt, Die Den Blick auf die Eitisahrt frei gab.
Weit offen gähnte das Tor —- und mit ein paar
Riesenweitsprüngen, die ihn nahe genug brachten,
um keinen Zweifel bestehen zu lassen, überzeugte
er sich, daß der Daimler, auf Dem er Zeit und
Raum zu überwinden gedacht hatte, aus dem
Stalle war.

Frau Sollwert schrie laut aus. War denn
alles gegen sie verfchworen? Sie hatte ein Ge-
fühl, als stände sie auf einer kleinen, einsamen
Klippe, um die wie ein Meer die ganze Schlech-
tigkeit dieser Welt branbete. Es stieg und stieg,
verschlang einen Gefährten um den anderen: bald
würde sie allein dort oben übrig fein, unb Mar-
tin, ihr natürlicher Beschützer, an den sie sich in
der Stunde der Not so gern geklaminert hätte,
Martin war fort, und wußte nicht einmal, was
alles über sie hereinbrach.

Aber Piet, der arme Pietl Sie riß sich von
ihren selbstsüchtigen Schmerzen los und eilte aus
den alten Afrikaner zu, Der ganz versteinert mit
hilflose-in Kinderlblick dastand und nur ftotterte:
»Ich dachte . . . es ist eine so ehrliche Gegendl«

Der wildeste Sturm von Berwünss in en
wäre Gina lieber gewesen als »dieses sont te e-
stammel des Vertrauens,«das sich wie ein Dolch
in ihr von Selbstoorwiirfen zerfleischtes herz
bohrte. Sich, ich, immer wieder, ich bin schuld,
rief sie sich zu. Es geschieht mir ganz recht;
Martin hatte von Anfang an ein gesundes Miß-

trauen egen das SeeKns Warum hab ich b
nicht ausz ihn gehört? artin, Martint

Ein ohes Jndianergeheiil lenkite die Auf-
meokiam eit der Trauergeoneiiide non Der leeren  

zwischen.
halten; asber wir sind auch tioch Da. Sehen Sie
doch, wen ich mitgebracht halbe,“ unb er zeigte
auf den dritten Mann, den niemand in seinem
ungewohnten dunklen Straßen-anzug erkannt
hätte: Polizeirat heinrichi

Seine Ausglein glänzten vergnügt. „(Eine
schöne Uberraschii·ng, nicht wahr, meine
Gnädigstel Sie haben unangenehme Erlebnisse
gehabt, wie ich mit Bedauern hören mußte. Atber

«
da ist

haust“ bemerkte Kusrt mit oerbiffenem Grimm.
Piets Diamanten —- das mochte noch hin-gehen
—- aber daß sein Motorrad weg war, bas‘ be-
deute-te eine (Baueinheit, Die er nie vergeben
wusr e.

„Sie halben ihn und dürfen ihit be-i

eien Sie bern i t: Wenn e t ein-mal die oli ei Gsi ichth rau Gine.
i b9 rf P ö ffchmdgnblig im Sinai, ich kenne mich nicht mehr

»S-«)«s·iu.d Die spigbwban gingst aus Dem aus. Wo warst Du, Martin? Wie kommt der

„Schnell hinunter ins haust« befahl der
Polizeirat, lud Gina utid Piet zu sich in Den
Wagen und fuhr los, während die anderen zu
Fuße folgten. Vor Westhoffs Türe trafen sie f ch
mieber. »Forti« verkündete er mit enttäusschteni
Gesicht. »Wir sind zu spät gekomment«

»Na, fa, was haib ich den-n gesagt,« flüsterte
Kurt seine-m Mädchen zu.

»Aber »so
bat »Mir ist ganz

 herr Polizeirat hierher? Wer hat die Diaman-
ten? Wohin ist Fräulein Feldmieier gefahren?
Woher kommt Der falsche hunderter?«

»Ein bißchen viel Fra en aus einmal,« stellte
Doktor Mohr fest. »Die affen ich nicht so im

erklärt mir doch endlich die ganze, «

einer ganz großzügig organisierten Band-e nach-
sptirenz die bei allen möglichen Gelegenheiten die
hande im Spiel hat. Wo Bansknsoten gefälscht,
hotelztmmer berausbt, verbotene Waren ge-
handelt werden . . . immer treffen wir aus
dieselbe geschlossene Friont, die durch ihren lürken-
losen Zitsasmsmenhalt fasst usnangreisfbar schien.«

„ Eber wie kam erade das See au in V r-
bacht?“ g h g e

»Jmtner noch unbegreiflich, was?” nerkte
Martin sein-e Frau, die sich endlich an einem"
Glase Wein gestärkt hatte.

„Das fängt schon bei Jhresm Vorgänger Nanite
an. Als der glücklich saß, ging Das Gemiinkel
nicht aus, Der gute Graswandl habe hier etwas
zuviel durch die Finger gefehen. So etwas ift
immer peinlich. Aber schließlich mußte man
nachforschen. Unsd dabei ergsaib sich so nebenbei,

„Reine flosüelidflveitenfl bat der freundliche Stehen beantworten. Da ich non einmal fo eine daß hier herum doch recht viel Spitzt-stimmt
Dein-rich. »Man tut, was man rauer. Jch dv e, Art hausarzt geworden bin, verordne ich eine

fkleine Stärkung, auf Der Veranda einzunehmen.
Gan mies awf Piet, Der über feinen Start Frau hollweck sieht mir aus, als ob sie fo was

daß nichts Neues mehr passiert ist.«

gebeugt, heran eftapft taim. »Den-n von Don-
gerns Wagen it gestohlent«

Den drei Ankömmslingen, die gleichzeitigumn
Mund geöffnet hatten, erstan in einem tem
die Diebe.

»Und mein Krastrad ist fortt« klagte Kurt.
»Und Fräulein Mömeier mit ihm,« er-

gänzte Gustrune. » r ihr Pompadour ist
a «

o · o ‘ ‘i As TM

»Gott sei Dank,« te Martin, Der Die
Sprache wiebevfanb. .. nn wir mir den«
haben . . ."

 
ieliditen wart

 brauchte, von unserem verehrten herrn van Don-
gern gar nicht zu reden. Und wir anderen wer-
den sie gleichfaslls nicht verachten. Gustruine ift
gewiß sso gut, dafür zu sorgen . . .«

»Zuerst entschuldige ich mein plötzliches Ver-
schwinden,« begann .heinrich. »Jch traf den
Depeschenboten auf Dem Spaziergang, zu ein
mich Frau hollwerk leider nicht begleiten wollte.
Nachricht von der Fahndungsaibteilusng, sie
brauchten mich sofort Na, ich bekam eine schöne
Wut. Gerade etzt, wo der Urlaiiib am gemüt-

Aber da war nichts zu machen. im

 

gedieh-«
(Bin-a wurde dunkelrot.
Besonders im Schmuggel waren fie groß

aber. man bekam niemand zu faffen. Kein
Zweifel, daß geschickte hohler in nächster Nähe
waren. Die mußte man heraus-bekommen Der
alte GraswandL dem man eigentlich außer seiner .
großen Gemütlichkeit nichts Schlimmes nach-
weissen konnte, wurde in aller Stille versetzt, und
daifiir kam der Kommissar Fuchsberger, einer
unserer tüchtigsten Heute, nach Dichelberg.‘

»Und von all dem haben Sie kein Wort ge-
fragt?“ fragte Frau holt-weit vorwurstoll.

tFortsetzung folgt.)



thien war Der Pflegesohn und künftige Erbe Onkel Arveds ge-
rungen, Deffen Güter und Ländereien ein kleines Herzogtum dar-
te ten.

wei Jahre zuvor war das große Unglück geschehen, das Mi-
chae s ganzes bisheriges Dafein umpflügte, um ihm Neues, Un-
geahntes aus dem Zusammenbruch zu gestalten. .

Auf einem Skiausslug waren der hauptmann Perthien und
seine Frau von einer Lawine verschüttet worden. Auch Michael
lag unter den Schneemassen begraben. Ihn allein hatte man
lebend geborgen.

Onkel Arved war auf diese Nachricht hin sofort nach Deutsch-
land gefahren und hatte den Sohn seines Jugendfreundes zu
sich geholt. Er war Junggeselle, und der Gedanke, feine. großen
Besitzungen einmal in fremde hände geben zu müssen, die nichts
an diese leidenschaftlich geliebte Erde band, war der einzige, der
ihm die Freude am Schaffen und Wirken für das ererbte Land
verbitterte.

Michael trug Damals, als Freda ihn kennen lernte, schon
Onkel Arveds Namen neben dem feinen. Er durfte sich als zu-
gehörig, als mitverantwortlicher herr der weiten Fluren und
endlosen Wälder fühlen, durch die sie oft tagelang zwischen ihm
und Onkel Arved ritt.

Zuweilen nur glitt ein flüchtiger Schatten über Michael und
sie selbst hin. Das war immer dann, wenn sie davon sprachen,
daß er niemals den Rock tragen durfte, der seinem wie ihrem
Vater höchstes Lebensgut bedeutet hatte.

Als Onkel Arveds Adoptivsohn mußte er, wie die anderen
baltischen Grundbesitzer, in der russischen Armee dienen. Das
war bitter schwer. Aber Michael war jung. Er liebte das
schöne, reicherfüllte und männliche Leben, das er bis dahin
kannte, und er fühlte sich bereit zu allem, was es ihm noch
bringen würde. ..

Sie sah ihn deutlich vor sich in der grünen, pelzverbramten
Attila, der schwarzen Lammfellmütze, die ihn noch größer er-
scheinen ließ. - „

Ein junger Riese, stählern kräftig, voll unbetummerter
Frische. Die weiße Stirn, geschützt von der Militärmütze, stach
sonderbar ab vom Bronzeton des schmalen Gesichtes.

Und plötzlich sah sie auch seinen Mund. Diefen iungen,
harten Mund mit den festen Zähnen. Sie funkelten ordentlich
aus dem dunklen Gesicht, wenn er lachte. Er hatte ein lautes,
fröhliches Rnabenlachen, um seine Augen entstanden dabei ganze
Strahlenbündel vergnügter Fältchen.

Michaels Augen? Wie waren Michael Perthiens Augen doch
noch? Man hatte es oergeffen. Oder vielleicht nie gewußt.
Man konnte nie lange in diese Augen sehen. Es bedeutete eine
Gefahr . . . sagte Tante Ida. Aber Tante Ida war wohl Partei.
Ihre einzige Liebe hatte Michaels Pflegevater gegolten, Der es
vorzog, allein zu bleiben . . .

»Passen Sie auf, Frau Weßling. Jetzt kommt der Kampf,
um dessentwillen man hierherging.“

In Fredas hand lag ein Programm. herr Brackers Finger
zeigte: „hier Die Namen der Teilnehmer, dahinter ihr Körper-
gewicht. Man muß es genau rennen, es ist wichtig. Merken
Sie die Spannung. Sie müssen genau zusehen. Wenn so eine
Serie von Schlägen die Leute in Raserei bringt . . . Der Russe
vor allem ist hart im Geben und Nehmen. Eine zähe Tapferkeit
hat der Mann. Und Köpfchen, ich sage nur Köpfchen. Wissen
Sie, was ich heute in der Zeitung gelesen habe? Von zwei
Boxern siegt der Denkende. Was ist denn los mit Frau von
Gräven? Will sie denn weg? Das verstehe ich nicht. Gerade
jetzt wird es erst richtig.“

Die Gesandtin legte Freda von rückwärts die haiid aus die
Schulter:

»Ich habe genug. Überdies möchte ich mit Termanow einen
vernünftigen Mokka trinken. Wir haben uns einiges dabei zu
erzählen. Ich bitte Sie, gar nicht erst mit uns zu kommen,
Fredachen. Sie sind angesteckt von dem Tollhaus hier. Das ist
köstlich. Gute Nacht . . .«

»Gute Nacht, Lili.« Freda sah nur flüchtig zu der Fort-
gehenden auf. Immer mehr teilte sich diese unerklärliche Atmo-
sphäre auch ihr mit. Zugleich aber befiel sie eine grundlose
Traurigkeit, es war wohl wirklich etwas wie eine Ansteckungss
gefahr in dieser Luft.

Der Rumpf beginnt.

_ Der Zirkus war bis auf den letzten Platz ausverkauft. Eine
eigentümliche Spannung hielt alle Menschen im Bann. Man
horte Die aufgeregten Stimmen der Menge anfchwellen, abebben
und wieder ausrauschen in erhöhter Ungeduld. Dazwischen riefen
Die Verkaufer von Süßigkeiten und Zigaretten ihre Ware aus.
Es klang aufreizend einförmig.

Aus der Galerie entstand Tumult, ein paar Leute sprangen
plötzlich empor. beugten sich über die Brüstung und schrien zor· f 

nige Worte herunter, Die ohne Sinn waren und nur den Zweck
zu haben schienen, der inaßlosen Unruhe ein Ventil zu schaffen.
Abwehr zischte ihnen entgegen. Verwirrt nahmen die Schreier.
ihre Plätze wieder ein.

Die Musik intonierte ein Stück. Die wenigsten kannten es.
Freda Weßling wurde blaß: die russische Nationalhymne.

Niemals mehr hatte sie von Michael Perthien gehört. Er
war tot wie die andern alle. Würde er noch leben, fo hätte er
sie längst zu finden gewußt.

Die hymne brach nach ein paar Takten ab. Ging rücksichtss
los in eine andere über. „Das gilt dem Ungarn«, sagte wieder
die fremde Frauenstimme hinter Freda. Es klang heiser.

»hast Du Deinem Favoriten Blumen geschickt? Wage es
doch endlich, Du bewunderst ihn lange genug aus der Ferne.«

Pause. Dann nach einer Weile, kaum verständlich:
»Ich muß abwarten, bis die Luft rein wird. So lange Die

Bracker hier ift, könnte es gefährlich fein. Da . . . Da ist er.‘
Brauseiide Zurufe verschlungen alles-

Die Scheinwerfer flammten auf, der Gang, Zeichen des
Kampfbeginns, erklang.

Den Kopf leicht gesenkt, gingen die Boxer aufeinander zu
und faßten sich ins Auge. Dann mit einem überraschenden An-
griff ging der eine von ihnen zum Kampf über. Mit einem
Male stürzte das grelle Licht aller Kuppellampen über die beiden.

In diesem Augenblick schien es Götz Weßling, der an Fredas
anderer Seite saß, als habe sie ihm etwas zugerufen. Mit Er-
staunen sah er, wie seine Frau, deren beherrschte Bewegungen
er immer bewunderte. sich schwerfällig Herrn Bracker zuwandte,
um dann wortlos das Glas aufzunehmen, das der Begeisterte
auf seine Knie gelegt hatte.

Als ziehe sie eine iinsichtbare Gewalt dorthin, starrte sie auf
Die Kämpfer. Der Umhang war ihr von den Schultern geglitten,
wie gebannt hielt sie das Glas vor die Augen gepreßt. Sie be-
wegte sich nicht, beinahe schien es, als habe sie aufgehört zu
atmen.

Götz bog sich rasch zu ihr hinüber und hüllte sie wieder ein.
Dabei lächelte er unmerklich. .

Trat Da etwa eine Schwäche seiner Frau zutage, die er bis-
her nicht bemerkt hatte . . . Es gefiel ihm, paßte ihm eigentlich
sehr gut . . . Freda, rätselhaft verschwiegen, in fortwährend
bewegtem geistigen Erleben eigene Wege suchend, war ihm oft
etwas ungemütlich.

Nun schien, als sei da doch eine kleine Banalität, eine
Dutzend-Eigenschaft in ihr, die sie mit der Masse teilte, Die An-
betung der rohen Kraft. _

Im übrigen, rohe Kraft? Das Wort galt hier nicht. Was
im Ring vor sich ging, ließ sich mit diesen zwei Worten nicht
abtun. Viel eher war es der tapfere Einsatz eines geschulten
Geistes und eines auf Das äußerste disziplinierten Körpers.
Man konnte es meisterhaste Strategie nennen. Jedenfalls war
es bester Sport.

Blaß. kühl arbeitete der Ungar.
Der anDere, auf eine ruhige präzise Weise Herr seiner hohen

Gestalt, parierte. Es schien, als beschränke er sich zunächst nur
auf Diefe elegante Abwehr der Angriffe.

Sein starkes dunkelblondes haar war zurückgestrichen.
Unter dichten Brauen blickten ein Paar Augen kühl und gleich-
mütig.

Manchmal ging ein kaum merkliches Zucken, wie ein rasch
niedergehaltenes Lachen. um seinen Mund. Allniählich glänzen
die Körper beider Männer wie Bronze. Niemand rührte sich.
Auch Götz Weßling hielt jetzt ein Glas vor die Augen. Er
achtete nicht mehr auf seine Frau.

Freda ließ die Arme sinken.
Sie hatte ihre Schmerzen 'hingetragen durch die grauen Tage

ihres verdunkelten Schicksals, hatte sich zurückgefunden zum
Leben und voll Tapferkeit das Neue in sich auszunehmen ver-
sucht. Jetzt war es mit einem Male, als verließe sie alle Kraft
der Beherrschung. Denn dort unten stand Michael Perthien.

Nicht das Trugbild, das ihr wacher Traum zuvor herauf-
beschworen hatte. Der Mann, der da im Ring, vom grellen
Licht der Scheinwerfer überflutet, mit dein Gegner kämpfte,
war Michael Perthien selbst.

Ein paar Bänke, einige armselige Bretter trennten sie von
ihm, von dem fröhlichen, sorglosen Kameraden ihrer Jugend.
Alles, was sie gemeinsam besaßen, das lachende starke Leben,
die leise süße Schwermut der sorglos hellen Tage von einst, die
wilden Ritte, die klagenden Lieder, der wirbelnde Tanz . . . das
alles war Michael Perthien, der im Ring sich Tausenden gieriger
Augen preisgab. "

Der Gong verkündete die Pause-

cthtsetzung folgt.s

 

 

 

ovtenslieigess
unterhaliungsveilage

zum

„Hazeiger für zovten am Berge
und Umgegend“   

üebenftoge
in Der Woche vom 19. bis 25. März 1939.

19.3.1849. Großadmiral Alfred von Tirpitz in Küstrin geboren
(gestorben 1930).

19.3.1867. Der polnifche Marfchall und Staatsmann Josef
Pilsudsti in Zulow (beiWilna) geboren (gest. 1935).

19.3.1873. Der Tondichter Max Reger zu Brand in der Ober-
pfalz geboren (gestorben 1916).

19.3.1897. Der Schriftfteller heinz Steguweit in Köln geboren.
20.3.1770. Der Dichter Friedrich hölderliii in Laufer am

Neckar geboren (geftorben 1843).
20.3.1828. Der Generalfeldmarschall Prinz Friedrich Karl von

Preußen in Berlin geboren (gestorben 1885).
20.3.1828. Der norwegifche Dramatiker henrik Ibsen in Skien

geboren (gestorben 1906).
20.3.1867. Kapitän Paul Koenig, Führer des haiidels-Us

Bootes „DeutfchlanD“ geboren (gestorben 1933).
20.3.1870. Der unbefiegte Verteidiger Deutsch-Ostafrikas Ge-

neral Paul von Lettow-Vorbeck in Saarlautern ge-
boren.

20.3.1874. Der Dichter Börries Freiherr von Münchhausen in
hildesheim geboren.

20.3.1921. Deutscher Abstimmungssieg in Oberschlesien.
21.3.1685. Der Tondichter Johann Sebastian Bach in Eisenach

geboren (gestorben l750).
21.3.1763. Der Dichter Jean Paul (Friedrich Richter) in

Wunsiedel geboren (gestorben 1825)
21.3.1871. (Eröffnung des ersten Deutschen Reichstags in Ber-

lin. Vismarck erster Reichskanzler.
21.3.1933. Feierliche Neichstagseröffnung durch den Staats-

akt in der Garnisontirche zu Potsdam.
22.3.1797. Kaiser Wilhelm I. in Berlin geboren (gest. 1888).
22.3.1875. Der Dichter Hans Grimm in Wiesbaden geboren.
23.3.1868. Der Dichter und Freund Adolf hitlers Dietrich

Eckart in Neumarkt (Oberpfalz) geboren (gest. 1923).
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»Doktor Iwan Terinanow ist auf Sie aufmerksam geworden,
Götz. Es ist mir immer noch nicht möglich gewesen, einwandsrei
festzustellen, für wen er unter der Maske des gelehrten Kunst-
sammlers seine Spitzeldienste treibt.“

„Das scheint mir auch nicht mehr wesentlich. Seit gestern
weiß ich: zwei Großmächte ringen besonders erbittert um Die
Seele Des Fürsten. flüchtiger, um Den Einfluß in seinem Lande.
Die eine Großmacht hat schon eine ziemlich deutliche Abfuhr
durch den hohen herrn erfahren. Und diese eine scheint dem
Doktor nahezustehen. Er wird also jetzt feine Anstrengungen be-
deutend verstärken.«

Lili Gräven sah rasch zu Götz Weßling auf:
»Es ist erstaunlich, wie vollkommen Sie sich zu orientieren

vermochten.“
Ein kleines Lächeln, das ihn merkwürdig verjüiigte, ging

über sein glattrasiertes Gesicht:
»Es sind noch weitere Nachrichten von —- - drüben einge-

troffen, wie ich vermute.«
„Richtig. Und zwar in sehr bestimmter Form. Man sucht

einen Sommersitz in der Nähe unserer Stadt für den —- sagen
wir vorsichtshalber nur —- Neisenden. Irgendein kleines Schloß,
möglichst modern und mit dem Neuesten, was die Technik schuf, 1 

bequem ausgestattet. Das Letztere vor allem. Ein Park muß
da fein, Wasser in der Nähe, möglichst ein großer See . . .
Nührend ahnungslos sind diese Menschen. Sie denken, die Mär-
chenschlösser stehen bei uns nur da und warten, daß man sie in
Besitz nimmt . . . Mein alter Freund, an den die Aufforderun
erging, die Sommerresidenz für den Fürsten zu beschaffen, is
ganz verzweifelt, weil es ihm bis jetzt unmöglich war, etwas
Passendes für Den eigenwilligen hohen herrn zu finden. Wer
ihm da zur hand gehen könnte, wollte er wiffen. Jch Drahtete
zurück: nur einer kommt in Frage, Götz Weßling.

»Ich danke Ihnen, Lili. Wie ich Ihnen allerdings diesen
Dank jemals durch die Tat beweisen kann, werde ich nie wissen.
Vielleicht helfen Sie mir, diese Sorge ein wenig zu erleichtern.
Sie ist zur Zeit die schwerste, die ich habe.«

Seht diesen Götz . . . Nie enttäuschte er. Immer hielt er,
was Lili Grävens gute Witterung für menschliche Eignungen in
ihm zu entwickeln gehofft hatte. ·

Es war eine alte Geschichte, sie brauchten einander, Götz
Weßling und sie.

Seit ihr Mann tot war, mußte sie sich das Vibrieren der
großen und kleinen Politik, ohne das sie nicht mehr sein konnte«
in ihre vier Wände leiten.

Götz, allein gelassen, war in nichts überragend. Er besaß
aber den Instinkt, sich im Gewühl der Welt untrüglich zurecht-
zufinden, und den zähen und ehrgeizigen Eigensinn, ein Ziel zu
erreichen, das man ihm aufzeigte.

Lili Gräven zog die Vorhänge dichter zusammen. Ein Ge-
gzeitnschloß knackie, auf Der Platte des Schreibtisches lag ein Stoß
apiere
»Wenn es Ihnen gelingt, die hände an Die Speichen des

umstrittenen Staatswagens zu legen ...«, sie vermied selbst in
ihren intimsten Räumen, Namen zu nennen ..., »wenn Ihnen
das gelingt, Freund Götz, so lassen Sie die meinen mit im Spiele
sein. Dann habe ich alles erreicht, was ich noch vom Leben ver-
lange.«

Sie ging zur Tür. Aber ehe Götz sie ihr öffnen konnte, blieb
sie dicht voi ihm stehen:

»Sie waren ärgerlich, weil ich ein wenig eigenmächtig, wie
ich zugebe, die Brackers eingeladen hatte.

Nun, diesem dunklen Fremdling gehört eines der schönsten
Gelände am Ufer des Sees, der unserer Stadt am nächsten liegt.
Dort steht ein Hoteh ganz in der Art eines luxuriösen Land-
hauses erbaut. Es besitzt einen eigenen Kai und einen Boots-
hasen. In der ersten Zeit nach der Eröffnung war es immer
überfüllt. Jetzt soll es am Zusamnienbruch sein. Die Menschen
brauchen heutzutage soviel Abwechslung. Man muß dieses hotel
kaufen, etwas umbauen und dem Fürsten als Sommerresidenz
zur Verfügung stellen, ehe ein anderer zuvorkommt. Jetzt wer-
den Sie verstehen. daß die Brackers heute abend hier sein muß-
ten. Ich rate Ihnen, seien Sie sehr nett zu der Dame. Und sehen
Sie zu, daß Sie den Mann nachher noch zu fassen kriegen. Jede
Stunde ist kostbar. Ich gehe setzt, den Doktor beschäftigen. Eilen
Sie fich. Und geben Sie meine hand frei, wenn Sie ihr Arbeits-

«

teilung zubilligen wollen .
Götz war sehr rot geworben. Eine satale Eigenschaft seiner

empfindlichen baut.

»Ich habe Ihre Güte nicht verdient, Lili«. murmelte er
schuldbewußt. Dann war er allein.

Er zog den Stuhl näher an die Platte des Schreibtisches, auf
Der Die Papiere lagen, und begann sofort mit äußerster Samm-
lung darin zu lesen.

Frau Bruder kaperl Gäh.

Frau Bracker stand vor dein großen Empirespiegel im halb-
leeren Empfangsraum und war damit beschäftigt, die Wirkung
ihrer Erscheinung in dieser neuen. etwas beklemmenden Umwelt
nachzuprüfen.



Als sie Götz Weßling, eine Zigarette zwischen den Fingern,
die linke hanD mit betonter Nachlässigkeit in die Tasche ge-
schoben, auf sich zukommen fah, winkte sie ihm mit dem über-
trieben langen Straußenfächer heftig zu: -

· »Kommen Sie beraten, wo man den ungebrochenen Abend
beschließt. Die Sache hier scheint sich allmählich aufzulösen. Ich
schlage vor, wir sehen uns die Boxkämpfe imsZirkus an.“ Es
lzogdglzerade die erste Welle der Boxbegeisterung über Deutsch-
an in.

Natürlich wäre Götz jetzt verpflichtet gewesen« eine seiner
verbindlich-unverbindlichen, Verbeugungen in Richtung des deut-
lichen hänDeDrud‘s au machen, den er auf seinem Arm fühlte.

Statt dessen erfüllten ihn der Geruch ihrer hautcreme unD
die-Richtung, die das Gespräch nahm, mit Unbehagen. Es kostete
ihn sogar erhebliche überwindung, kurz, wenn auch nicht ohne
höflichfeit, Der Dame zu bedeuten, daß seine Frau wohl zu müde _
fein-werbe, noch ausaugehen. · .

; »Aber Sie dürfen keinesfalls ausbrechen." Ich bin auch sicher,
Ihre Gattin wird mitkommen. Die Glanznummer dort soll ein.
ehemaliger ruffifcher Gardeoffizier sein. Ihre Frau interessiert
sich doch bestimmt für alle Militiirs. Ich kenne seinen Trainer,
er ist ein sehr seriöser Mann, hat mir garantiert. daß seine Aus-
sagen stimmen . überhaupt sind nur Auslönder auf Dem
Programm«

Das Letzte stellte offenbar ihren haupttrumpf Dar. Die Un-
widerstehlichkeit des Vorschlags war in ihren Augen damit end-
gültig erwiesen.

»Ich begreife, man muß also dort gewesen sein. Schon um
mitreden zu können. Und man bezieht seine Informationen über
die bei den Wettkiimpfen Beteiligten durch den Trainer? Es
setzt ein starkes Interesse voraus, gnädige Fraui Darf ich Ihnen
noch AnanassProl vom Büfett holen? Frau von Gräven hat
das Rezept selbst aus holländisch-Indien einerzeit mitgebracht.“

Frau Bracker sah ihren Partner unsicher an. Sie ärgerte
sich über ihn, ohne eigentlich zu wissen, warum sie es tat:

»Es scheint mir, Frau von Grävens Kochrezepte bedeuten
dasselbe für Sie, was die Boxkiimpfe für mich bedeuten. Jeder
vertreibt sich eben die Langeweile seiner Tage, wie er's nerfteht“,
sagte sie spitz.

Es war klar, Frau Bracker fühlte sich gekränkt. Eine un-
erträgliche Person. Man mußte sehen, sie rasch loszuwerden.
Niemand konnte einem das verdenken.

Er nahm einen Anlauf-, um sich einen guten Abgang zu ver-
schaffen. - «

Aber in diesem Augenblick ging Lili Gräven durch den
Raum. Frau Bracker, die vor dem s.Bfeilerfpiegel ihre Kriegs-
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bemalung erneute, bemerkte sie nicht. Sie zückte einen eleganten .
Kamm und begann mit h’ingabe ihre kurz geschnittenen haare
au ftröhlen.

Die Gesandtin blieb einen Augenblick ftehen. Mit einem
Blick übersah sie die Lage. Sie winkte Götz beschwichtigend zu.
Sein verfinstertes Gesicht erhellte sich sogleich. Es wurde ihm
klar, daß er eben im Begriff war, eine unverzeihliche Dummheit-
au begehen. "

»Nun, herr Weßling?« Frau Bracker hatte ihre Toilette be- .
endet. Das Endergebnis schien ein mehr als befriedigendes für
sie zu sein. »Macht Ihnen mein bescheidener Vorschlag noch
immer wenig Spaß?“

»Gnädigste Frau, natürlich macht es mir Spaß, mit Ihnen
heute abend hinzugehen, wohin Sie es befehlen. Meiner Frau
werde ich Bescheid sagen. Wünschen Sie sonst noch Mitver-
schworene?«

Frau Bracker hatte keine Wünsche in dieser {Richtung Ihr-
lag hauptsächlich daran, von möglichst vielen alten Bekannten in
Weßlings Gesellschaft gesehen zu werden. Sie war gewiß, die
Fielsten dieser Freunde dort anzutreffen, wohin er sie begleiten
vllte. é

Götz- atmete auf. Das war noch gut abgegangen. Um ein
haar hätte man sich selbst alle Möglichkeiten verschüttet.

Mit Befriedigung fühlte er, wie ein huldvoller Schlag des
Straußenfächers ihn traf. Diesmal zog er selbst die parfiimierte
hanD mit den hennagefärbten Nägeln durch feinen Arm. Die
Dame schien diese kleine Vertraulichkeit als bemerkenswerte
Auszeichnung zu empfinden. Sie lächelte breit.

Der Ehausfeur Sebastian stand vor seinem blitzenden Wagen
in betont militärischer haltung unD wartete. Alle Fenster des
»kleinen Palais« waren erleuchtet. Das sah festlich und fröh-
lich aus.

Dem Chauffeur Sebastian war ebenso zumute. heute war
der Bub zum ersten-Mal ausgestanden. Der Arzt hatte ihn ent-
lassen. Der Junge war gesund. Frau Weßling war jeden Tag
bei ihm gewesen, hatte ihn selbst gepflegt und auch, als es besser
ging, war alles nach ihren Anordnungen weiter geschehen. Jetzt
schickte sie ihn noch auf den neuen hof in den Bergen, damit er  

Dort rasch wieder zu dem festen rotbackigen kleinen Burschen
wurde, der er vordem war. · ·

Der Chauffeur Sebastian hatte also allen Grund zufrieden zu
sein. Er brauchte keine Angst mehr zu haben. lind es wäre
alles gut gewesen, wenn es den »braunen Kerl« nicht gegeben
hätte. _

Der „braune Kerl« war eigentlich ein warzer. Er luft-
wandelte in einer auffallenden dunkelroten hauffeursllniforim
die ganze Reihen blitzender Knöpfe aufwies, vor einem gleich-
farbenen sWagen neuesten Typs, zeigte zwei Reihen starker
weißer Zahne und hatte schon etliche Male den Versuch gemacht,
den Sebastian in seinem Kauderwelsch anzureden, das kein
Mensch verstehen konnte. «

Aber Sebastian, empört in die tiefste Seele hinein ob solchen
Ansinnens, beharrte in eifernem Schweigen.

Solche wie der einer war, hatte man im Krieg in Mengen
«an die deutschen Soldaten losgelassen. Man mußte sich lange
genug draußen mit ihnen herumschlagen. Er wollte von dieser
Sorte nichts wissen.
Am Rhein saßen sie setzt, auf Deutfchem Boden machten sie

sich breit, fühlten sich dort die herren unD benahmen sich wie . . .-
na, halt wie die Wilden sich benehmen, wenn sie erst einmal los- «
haben, daß ihnen kein Weißer mehr dreinredet.

« Und hier steckten sie diese neuen Reichen in Affenfröcke von
Livreen und ließen sich von ihnen spazierenfahren. überall füll-
ten sie sich die Taschen auf Kosten des ausgehungerten Landes
und machten sich ein« angenehmes Leben. Eine wahre Schande
war das alles.

« Man wollte nichts mit ihnen zu tun haben. Er einmal be-
stimmt nicht. Aber scharf aufpassen, das mußte man, damit
wenigstens keine Dummheiten in der Nähe der Frau vorsich
gingen. Er hatte es seinem Oberleutnant versprochen, daß er
seine Schwester nicht verlassen, daß er zu ihr stehen werde, wenn
ihm das geschehen würde, was bald darauf geschah. Der Obev
leutnant hatte nach dieser kurzen Unterredung dann ganz zu-
frieden ausgeschaut. Er wußte, daß dem Bastl sein Wort galt.

Die Besten lagen draußen. — Und was jetzt in der heimat
mit schwarzen Ehauffeuren durchs Land raste und sich von
anderen Schwarzen zum Tanz ausspielen ließ Pfui Teufel-i

Drinnen im hause hatten sich alle Räume geleert. In der
halle, Der das hohe Kirchenfenster feierlichen Ernst verlieh, stan-
den noch ein paar Menschen umher. Frau Bracker, Freda unD
Der fremde Doktor. Lili Gräven bemühte sich um eine allgemeine
Unterhaltung. -

Die Damen hatten schon ihre Abendeapes umgelegt, im hin- «
tergrund stand der alte Focke in vvrbildlicher haltung. Man
wartete auf herrn Bracker unD Götz Weßling. hinter den
Doppeltüren der Bibliothek hörte man geDiimpft ihre Stimmen. -
Die laute, immer ungeDulDige Stimme Brackers und die ges J
schulte,simmer höfliche des anDeren. _

. Doktor Termanow zerkaute die zweite der schweren schwarzen
Zigarren, die er sich seit der letzten halben Stunde angesteckt .
hatte. Dazwischen hinein schenkte er sich aus den Likörslaschen,
die auf-dem Mitteltisch standen, wahllos ein Glas nach dem
anderen ein.

Jedesmal, wenn er sich dem Tisch näherte, kam der alte Focke
steifbeinig so rasch wie möglich herbei, um den Gast seiner herr-
schaft zu bedienen. Das farblose Gesicht mit den weißen Bart-
koteletten erlosch förmlich vor Verachtung. Gäste wie diesen hier
hatte der alte Focke noch nie bedienen müssen.· Das kam alles
von dieser verruchten Zeit. Er nahm sich vor, dem Küchenchef
nachher Berichtzu erstatten. Sie verstanden sich ausgezeichnet
in allen Fragen einstiger ,,Etikette«, die sie bis auf Die gering-
fügigste Kleinigkeit beherrschten. «

Im übrigen wütete ein erbitterter Kampf zwischen ihnen, da
es bis heute noch nicht möglich war zu entscheiden, wen von
ihnen man als Rangältesten in den Dienstbotenriiumen zu be-
trachten habe.

Endlich wurde die Tür zur Bibliothek geöffnet.
hellen Viereck erschienen die beiden herren.

Der alte Focke kam, die Mäntel über dem Arm, in spitzen
Fingern ein Paar vorsintflutlicher Gummischuhe haltend, her-
bei. Jede seiner Bewegungen, als er herrn Bracker in diese Un-
getüme hineinhalf, war Ablehnung. Wahrscheinlich stellten sie
noch eine alte Gewöhnung aus der Zeit dar, als Der Gebrauch
eines Wagens für ihren Besitzer zu den unerreichbaren Gütern
des Lebens gehörte. ‑

Über den gebeugten Rücken Des Dieners hinüber wechselte
Lili Gräven einen raschen Blick mit Weßling. Dann schlug sie
rasch Den Pelzkragen hoch, Der ihr Gesicht zur hiilfte bedeckte. Es
war nicht nötig, daß man ihr die Befriedigung über den Gang
Der Dinge ansah, die sie nach diesem kurzen Augenschein erfüllte.

Der alte Focke schob mit einer tiefen umständlichen Ver-
beugung Die Glastür zurück. Es fiel ihm etwas schwer und er

In dem

wardaher dankbar, daß ihm Frau Weßling mit einer unmerk-:
iichen kleinen Bewegung der Schulter hals«·sie für Die Gäste, Die
es jetzt plötzlich sehr eilig hatten, offenzuhalten.

_ Als Götz an ihr vorbeikam, sagte er hastig leise:
" »Ich bitte Dich-, Freda, sei freundlich zu den Brackers. Du

erweist mir und Dir selbst den-größten Dienst, wenn Du mir-
hilfft, sie bei guter Laune zu erhalten. Später erkläre ich Dir.
011655.:“- « «

Der Kasse. _
: Die beiden langgestreckten Limousinen rollten lautlos über

densAsphälL Freda saßeingehüllt in den weichen Samt ihres
. Abendcapes. .Manchmal drückte sie ihr Gesicht gegen Den Pelz,
deres umfiiumte. _

Die Stimme der anderen Frau erfüllte die Luft Des Wagens.
-' »Ich weiß bestimmt, daß Der eine als Offizier in der russi-

schen-Garde diente. Wie er heißt, ist natürlich unbekannt. Diese
herren gehen doch immer nur, unter Pseudonym in ‚Die Öffent-
lighteit. Das haben sie· von früherherstz an,sich,« tht Bracker.-
sah sich beisallheischend um. . Sie war stolz auf ihre Kenntnisse.

. »Inkognito,"meinst Du ?« stellte ihr Gatte geschäftsmäßig kühl _
richtiin -

J Er war etwas schläfrig nach dem Empfang gewesen. Immer .
stak er in tausend wichtigen Unternehmungen. Aber Götz Weß-
ling und sein Projekt hatten ihn aufgeweckt. Dem Mann schien
sa eine Menge an dem Kauf zu liegen. Man würde eine Gegen-
rechnung aufmachen können, die sich gewaschen hatte. Auf dem
Rücksitz des Wagens, nahe zusammengerückt, verhandelten Die'
herren halblaut weiter.

Es war nicht ganz korrekt den Damen gegenüber, empfand
Götz Weßling. Aber heute durfte man kaum danach fragen.

Im zweiten Wagen fuhr die Gesandtin mit Termanow. Es
war Götz.gelungen, die Verteilung der Plätze in Die hanD zu
bekommen.

Vielleicht war es eine Täuschung, wenn er meinte, bemerkt
zu haben, daß der Doktor sich gegen Schluß des Abends beson-
ders eingehend mit herrn Bracker beschäftigt habe. Immerhin,
unwahrscheinlich war es durchaus nicht, daß auch Termanow die
Eigentümerrechte des anderen kannte. Das aber war gleich-
bedeutendmit einem Kampf, bei dem Termanow wohl kaum
sehr wählerisch in der Art seiner Mittel sein würde. _ Götz wurde
heiß bei diesem Gedanken.

· Er hatte sich erst wieder beruhigt, als er Den Doktor neben
der Gesandtin in Sicherheit wußte -

, Frau Bracker sprach unentwegt auf Freda ein. Sie hörte
ruhig zu und gab freundlich Bescheid. « "
-»Offi ier·in der russischen Garde. Gewiß, auch die Söhne

der baltichen Gutsbesitzer -mußten«im russischen heere Dienen.
Freda besaß baltische Beziehungen. hatte als Kind ihre Ferien
auf Den Gütern Der Verwandten dort zugebracht. Unvergeßliche,
unbeschwert glückliche Wochen. Zwei, drei Der Vetter standen in
russischen Regimentern. Prächtige Uniformen trugen diese jun-
gen Offiziere. Und groß unD ftattlich waren beinahe alle, hatten
lachende Augen, und tanzen konnten sie . . ."

—_ Freda erfüllte gewissenhaft, um was Götz sie gebeten hatte.
Sie sah die brennende, ganz unbeherrschte Neugier in den Augen
der anderen Frau. Begriff, hier war gleich eine Möglichkeit, den
Wunsch ihres Mannes zu erfüllen. Sie zwang sich zu einer Mit-
teilsamkeit, die ihr selbst beinahe verächtlich schien. Aber Frau
Bracker war entaüdt. Einmal schlug sie übertrieben kindlich in
die hänDe:

‑ »Wenn ich das morgen im Klub erzähle, die platzen alle. Sie
müssen .wiffen, wir haben einen Bridgeklub. Lauter prominente
Leute natürlich. Nur Damen. - Immer wollen sie das Neueste
von dem Russen wissen, Eine lief dem Trainer beinahe das
haus ein, bis er· ihr sagte, was sie wissen wollte. Nachher hat
sie dann im Klub damit geprahlt —- nicht zum Anhören. Sein
Ruf ist schon beinahe übertrieben. Es macht wohl, weil er Offi-
ier war. Da kann man sich so allerlei Romantisches darunter
enken. Verarmt und so. Manche sind doch jetzt auch Eintänzer

geworden. Früher war das natürlich ganz anders. Wenn Sie
dort bei den Russen waren, haben Sie gewiß eine Menge solcher
herren gekannt, Frau Weßling. Wie machten sie sich denn in
der Nähe gesehen? . . . Schick? . .. Kann man sich denken. Das
gehörte dazu. Er soll eine deutsche Mutter gehabt haben, sagt
mir der Trainer.«

Wie aus weiter Ferne kamen die Worte zu Freda.

Auf einmal war sie wieder da, diese andere Welt des glück-
haft Unbefangenen, die für alle Zeiten untergegangen schien in
einem Meer von Blut und Tränen. Freda fah sie an mit den
Augen derer, die, nah unD vertraut, mit ihr durch diese Zeiten
gegangen waren. Eine Stimme hörte sie, eine frische, unbe-
schwerte junge Stimme, roch die harzige Frische der Wälder,
hörte den Wind in den Kronen der Bäume orgeln. hörte das

T

 

Knirschen von Sattelzeug unD 'wieDer Die Stimme. Michael
Perthiens lachende Knabenstimnie.v

»Im Straßenanzug soll er ebenso elegant aeissehen wie im
Frack. Und naturlich ist er auch ein blendender Reiter. Ich muß
ihn unbedingtzu Pferde sehen. Nächstens will ich mal versuchen,
ihm-in Der Reitbahn auaufchauen. Das wird schwierig fein; Denn
er laßt niemand hinein, wenn er dort ist. Der Besitzer muß das
so einrichten. Aber wenn-es mir glückt, müssen Sie mitkommen.
Ich werde sehen, was ich« für Sie tun kann«, versicherte Frau
Bracker gönnerhaft. - - ' -
Im Zirkns. .

.. Dann hielt der Wagen vor dem beleuchteten Zirkuspvrtai.
Gotz Weßling half den Damen. Er sah abgekömpft aus, Bracker
hatte ihm doch noch tüchtig zugesetzt. Er verstand feine Sache.
Man hatte sich beinahe geeinigt. -

Freda nicktes ihrem Mann ermutigend an. Inr Bis-steigen-
drückte sie seine hanD.

« Vor ihnen auf einer weißen.Wand, vom Licht Der vielkerzis
gen Lampen erhellt, hingen in langen Reihen nebeneinander,
schreiend bunte Plakate. Frau Bracker faßte mit einer besitz-
ergreifenden haft nach Fredas Arm. Sie wehrte sich nicht da-
gegen." Sie glaubte Die aitternDe Erregung der anderen Frau
zu fühlen, Die fie nicht begriff. Aber sie hatte den Wunsch, ihr
den halt zu geben, Den fie bei ihr zu suchen schien. Ein rascher
Blick ihres Mannes dankte ihr dafür.«

Zwei Diener hielten die Borhänge für die Angekommenen
auseinander. Drinnen waren die Rahmenkömpfe längst im
(Bange; Man erregte ziemliches Aufsehen, als man die Plätze
einnahm. Aber das ging rasch vorüber.

Mit einer kaum je erlebten Leidenschaft verfolgte das Publi-
kum die Rümpfe. Die erste BegeisterungssEpidemie für das
Boxen, die die ganze Stadt ergriffen hatte, schien an diesem
Abend ihren Höhepunkt erreicht zu haben. Noch machte sie sich
aber nur in sparsamen Ausbrüchen Luft.

Im Ring war ein gleichgültiges Treffen im (Bang.
Freda wandte sich, mit gesammelter Aufmerksamkeit-hielt sie

Umschau in dieser Umwelt, die ihr vollkommen neu war.
Bis hoch hinauf in die staubflimmernde Luft des Sirius-

runDs fah fie Gesichter, unheimlich weiß im kalkigen Licht der
-Bogenlampen. Wie eine Wolke- hingen Gerüche aus trockener
Hitze unD billigen Kosmetiken gemischt« über den Reihen.

Erbitterte Schreie fuhren aus der brodelnden Menschenmasse.
Maßregelnde Zurufe übertönten sie. Freda begriff nicht, was
vorging. Die Galerie nahm Partei. Leidenschaftlich verfolgte
ihre Aufmerksamkeit den Kampf. «

' Jemand rief zornig: „Schiebungl“
Gelächter lief die Reihen entlang.
Freda zog die Falten ihres Abendmantels eng über die Brust

zusammen, von dunkler Unruhe erfüllt. -
hinter ihr war ein Flüstern fremder Frauenstimmen. Sie

beachtete es nicht. Aber mit einem Male traf sie ein Wort: „Der
Offizier soll gar kein echter Russe sein, sondern ein Deutfcher."

,,Na, wenn schon, warte nur ab. Er ist blendend. Wenn
dies hier zu Ende ift, kommt er gleich . . . Fühl mal . . . da
mein Puls. Wie er rennt. Das gilt dem Ru fen, ob es ein
echter ift oDer nicht.“ «

Freda sah sich verwirrt um, Klatschen und Zischen der Menge
wütete gegeneinander. Der Kampf war unentschieden zu Ende.

Aus kleinen Kabinen im hintergrunD liefen Leute mit Bade-
mänteln auf Die Kämpfer au, hüllten sie sorgsam ein und gelei-
teten sie nach rückwärts. Sie oerfchwanDen hinter Den hinau-
DrängenDen. Der Ring lag leer, einige Bogenlampen löschten
aus. —- .

Niemand achtete auf Freda. Jeder ein lne von denen, Die
um fie her saßen, war mit sich selbst beschii igt. Sie schloß die
Augen und plötzlich sah sie Deutlich, aurudgerufen aus jahrelanger
Bersunkenheit, Michael Perthien wieder vor sich.

Michael Perthien, der Kamerad jener sonnenseligen Feriens
wachen auf Den baltischen Verwandtengütern, von denen sie vor
kurzem zu der fremden Frau gesprochen hatte, um Götz damit
einen Dienst zu erweisen. Jetzt erschien es ihr wie Verrat, wie
erniedrigende Preisgabe alles dessen, was sie einst besaß.

Nie würden die Menschen, die igr Leben jetzt teilten, die-n
überschwang an Glück, an helle un Schönheit begreifen, Die
Diefe Jahre schenkten. Keiner wußte, was ihr Michael Perthien
in jenen strahlenden Sommerwochen bedeutet hatte.

Michael Perthien, ausgewachsen einst wie sie selbst in der bei
scheidenen und strengen Luft kleiner deutscher Garnisonen. Das
hatte die beiden, gleich vom ersten Tage an, verbunden.

Sie erinnerte sich noch deutlich ihrer ersten Begegnung. Da-
mals war der große Umbruch in seinem Leben schon vollzogen
gewesen. Aus Dem Sohn Des schlichten hauptmann von Per-
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Blüten nnd Blätter aus Bernstein.

Bei der sechsten und letzten Reichsstraßeii-
samiiilung des WHW. 1938/39 wird uns die
DAF. am 26. März fünf hübsche kleine
Bernsteinabzeichen zum Kauf anbieten. Es
sind etwa 31 Millionen dieser Abzeichen
angefordert worden, ihre Hersteller waren
die Staatliche BeriisteinsMaiiufaktur in
Königsberg und die Bernsteiniiianufaktur in
Danzig, auf die rund 4 Millionen entfielen.

Das ,,germanische Gold«, wie der Bernstein
schon ehedeni genannt wurbe, war bereits zur
Zeit des ägyptischen, griechischen und römischen
Kulturreiches bekannt und hatte schon immer
seinen besonderen Wert. Die vielen Schmuck-
sachen und Kunstgegenstände, die im Laufe
der Jahrhunderte aus diesem edlen Rohstofs
gefertigt wurden, zeugen davon. Was ans
diesem „germanifchen Gold« an Halsketteii
und Sllrmbänbern, an Anstecknadeln, Broscheii
und Anhängern, an Figuren, Schalen und
anderen Schmuckgegenständen geschaffen wird,
sind Kunstwerke besonderer Prägung und
besonderer Schönheit.

Wie jedes Kunsthaiidwerk, so hatte auch
die einstmals blühende Bernstein-Industrie
in der Nachkriegszeit einen ständigen Nieder-
gang zu erleiden. Die Arbeiter und Arbeiter-
innen in den Manufakturen verloren wegen
der immer seltener werdenden Aufträge ihren
Arbeitsplatz und auch die Beriisteiiifischer und
die Arbeiter, die den Bernstein bei
Palmnicken im Tagebau aus der ,,blauen
Erde« holten, wurben brotlos.

Diesem ständigen Niedergang gebot der
Nationalsozialismus bereits im Jahre 1934
Einhalt. Die Bernstein-Industrie im Osten
Deutschlands erhielt damalsivom Winter-

 

 

  

 
 

hilfswerk einen ersten Auftrag zur Herstellung
von 171/2 Millionen Abzeichen,wodurch 1000
Familien Arbeit und Brot fanden.

Wie wird der Bernstein gewonnen? -—.
Noch heute stampfen die Fischer der Samland-
kiiste in ihrem schweren Oelzeug und in den
hohen Schaftstiefelii nach jedem abflauenden
Sturm in die heranrollende Brandung hinein,
um den fchäumenben Wellen den Tang zu
entreißen. Und was sie ihren Frauen und
Kindern in den Keschern bringen, birgt den
Bernstein, der nur noch herausgelesen zu
werden braucht. Es ist jedoch kein Spiel-
dieses Bernstein-Fischen, es ist im Gegenteil
ein ewiger Kampf mit den Naturgewalten.
Der Ertrag dieser schwierigen und gefährlichen
Arbeit ist nicht gering. Er beläuft sich all-
jährlich auf 30 000 bis 50000 kg.

Eine weit größere Menge Bernstein wird
jedoch auf andere Art gewonnen. denn auch
die Erde birgt an einigen Stellen Ostpreußens
diesen kostbaren Rohstoff. So findet sich das
versteinerte Harz, das Jahrinillivneii ans den
Wunden riesiger Nadelbäunie tropfte, auch
in der sogenannten ,,blauen Erde« der Ost-
seeküste. Bei Palmnicken wird der Bern-
stein im Tagebau gefördert. Riesige Bagger
tragen die mitunter bis zu 40 Meter starke
deckende Sandschicht fort und arbeiten sich
dann in die Muttererde des Bernsteins
hinein. Kippivagen bringen die blaue Erde
zur Wäsche. Die Erde wird aufgeschivemmt
und zum ersten Mal gesiebt. Zurück bleiben
die größten und daher wertvollsten Stücke
Bernstein. Weitere Siebuiigen trennen auch
die weniger großen und kleinen Bernstein-
stücke. So werden im Verlauf eines Jahres
nicht weniger als 3 Millionen Kubikmeter
Erde bewegt und dadurch 700000 kg Roh-
bernstein gewonnen. Der Bernstein wird
ausgewählt und sortiert. Die größeren und
reinen Stücke werden der Schniuckherstellung
zugeführt, es find dies nur etwa 20 Prozent
der Gesamtinenge, also im Jahresdurchschnitt
140000 kg. Die restlichen 80 Prozent und
der Abfall bei der Herstellung des Bernstein-
schmuckes gehen jedoch nicht verloren, Preß-
bernstein, Bernsteinlack, Bernsteinöl und
Bernsteinsäure sind die Erzeugnisse, die
daraus gewonnen werden. Rund 1000 ost-
preußische Familien sind von der Bernstein-
indiistrie abhängig. Sonderaufträge sind
nötig. Das Winterhilfswerk schaltete sich
auch in diesem Jahr wieder ein. Und so
galt es, Millionen und Abermillionen
Baggereimer ,,blaue Erde« mehr auszuheben,
um den für die 31 Millionen Abzeichen
nötigen Rohberiistein herbeizuschaffen. Jn
der Staatlichen Bernsteinmanufaktur, in den
Werkstätten der Kriegsbefchädigten in Königs-
berg und in der Maiiufaktur Danzig konnte
die Arbeit nur mit Mühe bewältigt werden.
Die Blüten und Blätter ivurden aus dem
Naturbernstein herausgeschnitten, die rohen
Formen geschliffen, durchbohrt und poliert,
und da die der Größe der Abzeicheii ent-
sprecheiiden Rohbernsteinstücke bei weitem
nicht ausreichten, mußten zahlreiche, sogar
faustgroße Stücke zersägt werden.

Wenn uns am 26. März die Männer
der DAF. die ersten »Frühlingsboten«, die
Blätter und Blüten aus Bernstein, anbieten,  

wollen wir dazu beitragen. daß auch die
sechste und letzte Reichsstraßensammlung
des WHW. 1938/39 ein voller Erfolg wird.
 

Kriegerliameradschast soc-ten tin
NS.-Reichsliriegerbnnd.

Es war für die Kriegerkameradschaft Zobten
im NS.-Reichskriegerbund eine Selbstverständlichkeit,
am Tage der Wehrmacht auch gleichzeitig einen
Appell anzuberaumen, um schon dagurch zum Aus-
druck zu bringen, wie eng sich der oldat des Welt-
krieges und der alten ruhmreichen Armee mit«dem
jungen Soldaten der Wehrmacht des Großdeutschen
Reiches verbunden fühlt. Der schön geschmückte
Saal des .DeutschenHauses« war voll besetzt. Eine
besondere Note erhielt der Avpell noch dadurch, daß
der Kreisverbandssührer, Oberleutnant Schulze, den
Kreispropagandaobmann Kameraden Bietze zur
Teilnahme daran beauftragt hatte. Der Propaganda-
obmann der Kameradschaft Kamerad Reining hatte
für den Verlauf des Appells eine der Bedeutung des
Tages entsprechende Folge aufgestellt und dieselbe
nach einer kurzen Begrüßung des Kameradschafts-
führers Schuppe mit einem Vorspruch: »Ein Volk,
ein Reich, ein Führer« eröffnet, worauf bann
gemeinsam das alte Soldatenlied: ‚D Deutschland
hoch in Ehren, du heil’ges Land der Treu« gesungen
wurde. Es erhielten der Klempnermeister i. R. Paul
Bittner aus Bohlen unb ber Auszügler Heinrich
Jentsch aus Silingtal die goldene Ehrennadel für
50 jährige Mitgliedschaft, die Kameraden Wilhelm
Matiische. Stellmachermeister in Silinghaim und
Erwin Gühmaiin, Arbeiter aus Zobten, für 40jähs
rige Mitgliedschaft je ein schönes großes Bild des
Führers mit eigenhändiger Unterschrift des Reichs-
kriegerführers General der « nf. Reinhard und das
Kyffdäuserehrenzeichen 2. lasse die Kameraden
Postinspektor Martin Jänsch, Kaufmann Theodor
Kühnel und Telegrafenbauhandwerker Karl Schneider,
sämtlich aus Zobten. Diese Ehrung unterstrich
mit besonderen Worten noch der Kreispropagandm
obinanii Kamerad Vietze. Das gemeinsam gesungene
Lied »Ich hab mich ergeben mit Herz und mit
Hand« war gleichsam die begeisterte Zustimmung
zu den Ausführungen des Redners. Kamerad
Reining ging dann auf die Bedeutung des ,,Tages
der Wehriiiacht« im besonderen ein. Nach einer Reihe
von Mitteilungen und Bekanntgabe von Befehlen
zeigte Kamerad Reining einen von der Propaganda-
leituiig des NS.-Reichskriegerbundes herausgegebenen
Film »Wiedersehen mit der sIBeftfront“. Kamerad-
schaftsführer Schuppe schloß dann mit eindringlichen
Worten und dem Gruß an unseren großen Führer
und Froiitkameraden Adolf Hitler den sehr harmonisch
verlaufenen und aufschlußreichen Appell.

Achtung, WHW.-Betreutet
Freitag; den 24. März 1939 findet ab

14 Uhr die letzte Ausgabe in diesem Winter-
hilfsiverk im Parteihause statt. Einkaufs-
taschen sind mitzubringen.

WHW.-Straßensanimlnng
des NS.-Neichsliriegerbundes.

Durch die immer freudige Einsatzbereitschaft von
Kameraden der Kriegerkameradschaft ivurde bei der
am Sonnabend und Sonntag durchgeführten
Straßensammlung der Gesamtbetrag von RM. 121,—-
erzielt. Die Unbillen des Wetters und stürmtschen
Schneetreibens nahmen die alten Soldaten gern mit
in Kauf, wußten sie doch, daß sie durch ihren
bescheidenen Dienst einen kleinen Teil der unaus-
sprechlichen Dankesschuld für unseren Führer und
seine stolze Wehrmacht mit abtragen halfen.

gilmtheater.
»Das Perlegenheitskind«.

Schuld an diesem Verlegenheitskind ist eigentlich
nur der Wein. Jn einer Fülle toll-friihlicher
Situationen wird dieser köstliche Trank sogar schuld
daran, dasz ein betagter Winzer ein bildschönes
Mädchen aus«»Verlegenbeit« zur ‚‘Iochter“ kriegt.
Eine Kette urkomischer Verwirrungen läuft ab, bis
sich alles mit drei unerwarteten Eheschließungen
heiter klärt. Jda Wüst mit ihrem lzverschmitzten
Humor«, und Ludwig Schmitz mit seiner „unber-
wiiftlichen Komik« sorgen für eineinhalb Stunden
ausgelasseiier Heiterkeit. Die Anmut der Mosels
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landschaft mit Bergen, Burgen und alten Wein-
schänken verbindet sich glücklich mit der meister-
haften Art der Darstellung und der unbeschwerten
Fröhlichkeit zu diesem gelungenen UfasLustspieL
Der Weinbauer Peter Vierkättel ist der richtige
Moselaiier, verschmitzt, gutmütig, mit einem Schuß
Leichtsinn und viel Humor. Er hat .Spaß an der
Freud’«, an einein guten Tropfen und einem derben
Scherz, und fein hoffnungsvoller Sohn Bartel
unterstützt den Alten oft und gern, wenn es gilt,
der resoluten Mutter Anna ein Schnippchen zu
schlagen. Frau Anna kennt ihre beiden Pappenss
beimer und hält sie knapp mit Geld, sonst hockt ihr
Peter zu ‚oft mit feinem Freunde, dem Gärtner
Jupp Spriestersbach, zusammen unten im «Lands-
knecht« hinter einer guten Flasche. Jupp ist Witwer,
aber auch er hat fein Hauskreuz in Gestalt einer
Schwägerin Kamilla Schlünkes, der Schwester des
Bürgermeisters- Diese Kamilla birgt ein süßes
Geheimnis in ihrem Busen, sie läßt sich heim-
lich malen vom Assessor Fritze. Jupp hat
eine Tochter, das dralle nette Binchen, und
Frau Anna hat sich schon oft überlegt, wie nett es
wäre, wenn ihr Bartel dieses Binchen einmal
heiratete, Peter und Jupp, die beiden alten Sünder,
haben sich ‚einen herrlichen Plan ausgedacht, um
ihren weiblichen Zerberussen das Geld zum Sausen
aus den Zähnen zu ziehen. Peter hat feinen besten
Weinberg zum Schein an Jupp verkauft, und
Kaman hat auch richtig das Geld herausgerückt.
Anna ahnt noch nichts. Bartel hat eine groß-

 

f artige Jdee iDer Vater hat eben alte Verpflichtungen,
noch aus der Zeit vor der Ehe. Da war ein
Mädchen, und da ist ein Kind, auch wieder ein
Mädchen, und das will jetzt heiraten und braucht
eine Aussteuer ufw. Die gutherzige Anna ist
direkt geruhrt, das hätte Peter ihr doch längst
sagen können, natürlich gibt sie das Geld. Wo ist
aber das Kind? Ja, wo ist das Kind? Der
Zufall kommt Peter und Bartel zu Hilfe. Beim
Wirt vom »Landsknecht trifft eine neue Kellnerin
ein. die hübsche Lore Schmitz, die Peter, Bartel und
Jupp in vorgerückter Stimmung von der Bahn
abholen. Bartel verliebt sich sofort in das reizende,
frische Mädel. Im Städtchen hat sich indessen aller-
hand getan. Bartel kann mit Loreslücklich werben,
ebenso Bvck mit seinem tatkräftigen inchen, Assessor
Fritze mit der stark kompromittierten Kamilla und
der Bürgermeister mit seiner Jugendliebe,
dem Rauche Schmitz. Frau Anna aber wird ihrem
Peter in Zukunft die Zügel etwas lockerer lassen,
sonst erfindet er am Ende noch ein zweites
»Verlegenheitskind«.

Bücher- unb Zeitschriftensitiam

Eine Bollisgasmaslie ist liein alter
Strohhnt

sagt die Luftschutzlehrerin. »Man kann fie
nicht einfach aufstülpen, sondern sie muß
sorgfältig verpaßt werden, damit sie ihren
Zweck erfüllt!” Wie das gemacht wird, zeigt
ein iiiteressaiiter Bildbericht der neuen
»Sirene«, der von einem Streifo durch
Berliner Luftschutzschulen erzählt. Anschaulich
erfährt man hier, wie Wundverbände ange-
legt werden, wie man die Decke eines Raumes
abstützt, wie man verdunkelt, wie man den
Löscheimer handhabt u. v. a. Das neueste
Heft bringt noch viele andere Bildberichte
über praktischen Luftschutz. Dazu gute Unter-
haltung und die Mitteilungen des Reichs-
luftschutzbundes. "
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1.. Er strich über ihr Haar und betrachtete sie nachdenk-
ich .
»Weißt du,

Grasaffel«
Sie schüttelte sich vor Lachen. »Ich dich: Frechdachs.«
»Ein hübsches Paar, nicht wahr?” .
Dann gingen sie hinunter. um Kaffee zu trinken.

Und dabei entdeckten sie, daß sie eigentlich furchtbar hung-
rig waren, und die Hausfrau, die in das Geheimnis
gezogen wurde, machte ihnen ein Verlobungsdiiier. So-
gar Sekt tranken fie. Und bei einem echten Wiener
Nachtisch sagte Eva traurig:

,,Nach Ahlbeck gehe ich aber nicht. Der berühmte
Freund ist da. Das kann ich nicht mit ansehen.«

,,Darum fahren wir in einer halben Stunde nach
Fischleinbodeiuzur guten‘ Frau Ziegler. Die wird dich
in die Arme nehmen. als wärest du wirklich ihr Schwie-
gertöchterchen geworben. Da bleibst du, bis ich Erwin
bringe. Dann wollen wir glücklich fein."

Zehntes Kapitel.

Trvll war wieder in Bozen. Es war spät gewor-
den, um nach oben zu telephvnieren. Er würde noch zur
Zeit kommen — er mußte noch zur Zeit kominen.s Der
Himbeerfarbene hatte sich nicht gemeldet. Er saß vor
dem «Greif«, und der Duft der Mem durch die

wie ich dich bei mir immer nannte?

 
 

Luft. Die italienische Militärkapelle sbielte, um das s sich gefreut, sie zu sehen, und gleich nach dem kleinen
Volk zu linken, das den großen Platz dicht füllte. Aber
auch die Fremden hattensich unter die Menge gemischt.
So stand auch er auf und ging in das Gedränge. Man
hörte Viel englisch. Aber da —- das waren andere Laute.
Er drehte sich um und stieß einen Ruf der Ueberraschung
aus. Er kannte die große blonde Frau mit dem Aus-
druck bewußten Lebens in den klaren Zügen. Brittal
Und der Mann neben ihr, dem sie äußerlich ein wenig
überlegen war, blond, mit breitem, kurzem Schnurrbart,
war wohl der, von dem Frau Gudrun an jenem Abend
gesprochen, der ihr Bestimmte und noch nicht Erwählte,
zu dein jener Vorfrühlingstag sie geführt, als die Was-
ser unter der errbro aufbrachen, jener Tag, an dem
sie ihn geküßt hatte.

Er rief ihren Namen. Sie wandte den Kopf. Sie er-
kannte ihn sofort und zog ihn nach einer kleinen Konku-
tvrei, unter deren Laube kaum noch ein Plätzchen zu
haben war. Sie hatte seine Hand ganz fest gehalten und
ließ sie-auch noch nicht los, sondern leg-te sie in die ihres
Gatten und sagte nur:

»Unser TrolL unser guter Hausgeist.«
Und der verstand fie. Als sie endlich eines der kleinen

Tischchen erobert hatten- sprachen sie, als hätten sie sich
gestern getrennt. Troll ließ kaum ein Auge von Britta.
Jn seinem Herzen jubelte es. Welch ein Glück, daß er
sie jetzt traf, wo er seinen Schatz geborgen hattet Nun
verwirrte ihn ihre Schönheit nicht mehr. Sie machte ihn
so glücklich wie der silberne Mond, der hoch und unbeaeh-
tet über der schniucken Kirche stand.

Sie waren auf der Hochzeitsreise. Graf Axel folgte
ihnen auf den Fersen. Nun, sie wußten natürlich, warum
er hier sei. Sie waren gestern oben in Klobenstein ge-
trafen. Lilienström war sehr schwach gemein. Er hatte  

 

Erik gefragt, den Gudrun noch zur Zeit geboren, daß
er die Erbfolge für Schloß Lilienholm gesichert sah.

»Und nun kenne ich auch den Hans Bemperle, Jhr
Objekt. Eigentlich müßten wir ihm eine Rente stiften,
wenn wir nicht wüßten, daß er es nicht nötg hat. Und
auch das Reserl kennen wir. Es ist richtig verlvbt mit

. der Livree, und was wird es für Augen machen, wenn
die ausgezogen wird, was jeder Tag bringen kann. Mor-
gen mit dem Nachtng kommt Aer. Wir bleiben hier-
bis alles vorüber ist. Dann wollen wir nach Venedig,
wenn uns die Hitze nicht zurücktreibt . . .“

Als sie ihr Eis gegessen hatten, bat Troll ihre-n
Mann, ob er mit seiner Frau noch einmal über den
Platz gehen könne. Er hätte ihr etwas zu sagen.

»Bitte, ich weiß, was ich Ihnen zu danken habe. Sie
kennen doch unsere nordische Sage von der Frühlings-
göttin, die in der Eishöhle schläft, von Eisriesen be-
wacht, und die mit einem Kuß geweckt werden muß?
Bei Ihnen, denke ich, ist das ein Märchen geworden.«

»Doriiröschen,«« sagte Stroh
Britta bog sich rasch zu ihseewMann und gab ihm

einen Kuß.
»Da, Du Eisriese Habe ich michs-nun-—freigekauft für

Balder?«
Er nickte, und sie gingen auf den Platz. Er nahm

Brittas Arm, und wie sie so nebeneinander dahinschrit-
ten, fühlte er, daß die Männer wirklich ein trenloses
Geschlecht seien. War er nicht verliebt in Eva, verliebt wie
ein Stint? Und schlug dieser klaren Frau sein Herz
nicht entgegen, als wäre sie Nana selbst, Balders Ge-
fährtin? Sie-Hund da sah man fie an.



stin- iiii euiiiiieii breiter. f
se. Staatsschansvieler Friedrich

Kavsiler las in Breslau. Staatssihaus
sxbieier Friedrich Katisiler, ein Schlesier von Ge-
burt. der seine Jota-end in Vreelan verlebte. war
mu Dienstagabend Gast der Schlefitchens Geiells
schaft siir Schrift-inni. Der graste Sihsanitiieler
trat an dies-ritt Abend. den 65 a n s Eh r i st o v h
.tliaerael gis Landesleiter siir Schrifttimi er-
öituete. fiir innige schleiische Dichter ein und las
Gediiiite von Hans Niesraiioietc titithard Schrader
Egou Rosette. Hans Stolzeiibei«g. Hamis Gott«
schalt unD anderen. Im zweiten Teil des Abends
las Friedrich Kahsiler zwei seiner iieiiinnigeu
Märchen.

se. Reiter Landaericbtsdireltor in
B re s l a u. Der Fiisiircr hat den Danziger Lan-d-
aserirhtsdirestvr iBeliti mit Wirkung vom i. Avrii
1989 zuni.Landsgerithtssdirektor bei dem Land-
geriiht in Bresicni ernannt. Laiidsaerichtsdireis
tor Belili ist 1898 aeboreii nnd wurde am iti.
Inn-i ililili zum Landaerichtsidirettor in Stolv
iit Psoiiimern ernannt. Am lli. titovemsber tsilili
wund-e er asls Laiidaerichtsdireltor an das Land
gericht in Dauzig versetit.

sc. B e r st ii si e a e a e n P r e i s be ft i m ‑
m n n ge n. Die Preis-jiherioachunasftelle beim
blieaierimcisbräsisdenten in Breslan hat in letzter
Zeit wegen Berftosies gegen die Preisbestimmmi-«
aeii aiisier in den durch die Breite bereits bekannt-
aeaebeueii Einzelsäileii in sitt weiteren Fällen

Ordnnniasstrasseii in Höhe von insgesaiiii 120680

tierichsniars verhängt.

m B o m Bären v e rl e tit. Beim Säubern
Der Freiaehegse der Kraaenbären hatte ein Wärtser
seinen Bei-en steilen laiien'. Als er ihn holen
wollte, liatle ein zweiiähriaer Bär den Besenstiel
in den mitten. Bei Dein ‚‘lierineb. ilnu den Beieii
zu entavin-Deu. rutirbte Der Wärter ans unD iiet
auf den Bären. Das Tier fiisiilte sich bedroht,
nnd es entsbaiiii sich ein Kame zwischen Wärter
nnd Bär. Auf Hilfernse kamen andere Wärter
herbei nnd befreiten ihren «Arbeitstainergdeit«
der schwere Krab- nnd Bisnvnnden erlitten

hatte.
190 Verkehrsunfälle, zwei Tote.

86 Verletzte. Jm Monat Februar wurden
im Stadtgebiet Bresiau 190 Verkehrsmtsälle ziii
Aiizeige gebracht. Hierbei find zwei Todesfälle zu
verzeichnen. Verletzt wiirdeit 86 Personen, diavou
31 so schwer, daß ihre iiberfiihrung in ein
Krankenhaus oder in ihre Wohiiitiig veranlaßt
werden mußte. Jit 14 Fällen uiufzten Fahrzeuge
fichergestellt tverden. An Verkehrsunfällesn siiid
im Monat Februar 27 ltufiille weniger als im
Vorinonat nnd 26 ilnfälle weniger als iiit gleichen
Monat des Vorfahres zu verzeichnen.

Stellt iiiiii Streit Garraum.
Polizebetirht von 21. bis 22. Miit-z

Diebstähle. «

Atti Li· März 1989 iviirsde ein-er hiesigen Hans-
anaeftellteu ans ein-ein verschlossenen Koffer
ihres Zimmers eine ernannt-e mit 35 AM. ae-
stahl-ein

Am gleichen Tage kasm einem hiesigen Hand-
worksuieister eine sihivarze Lederbriestaschc mit
240 iii‘ilh‘. abbanDeu. Der Belraia von 234l) R«M.
besteht aus zivälf LOiiisiiiaScheinein tliitsierdem
befanden sich verschiedene titerhnnngen des hiesigen
Schlachthofes in der Brieftaiihe. Diebstahl wird
angenommen. jedoch ist es iiicbt ausgeschlossen,
dass die Tische verloren geaanaeit ist.

Sachbescliädiattna.

Am 20. März 1939 ivurDen in Der Aanesstrafze
in. einer Wohnung des 2. Stvits zwei Fenster-
bleiben. anscheinend mit einem SichiieebalL em-
aeioorfeit. ·

 

—
H Miselilusiprüsuug an der Fachsclmle für

Textilindustrie Vom 6. bis 13. März fand die
Abscbliiswriisnng ait der Fachsihule fiir Textil-
industrie zu Lanaenbielau iiitter dem Vorsiti von
Fabritibesitier ’Dr. Wolfgang Dierig unD Generat-
direkter Podewils statt. Es wurden 15 Absolvens
ten aevriift. Die sämtlich bestanden. Alle abge-
ganaenen Schiitler und Schiilerinuen find gitt
untergebracht. es konnten 8 ausgeschriebene
Stellen nicht besetzt tverden. Aus Sanveidnib
bestand die Prüfung Fräulein Iriuaard Ha nie.

=- Latidestheater Schweidnitz. Am heittigen Mitt-
woch bringt das Latidestheater wieder eine Erstaus-
fiihruug, die Komödie »Ernst seiti ist alles“ von Osrar
Wilde, die unter der Spielleitung von Jntendant Otto
Schwarz einstudiert wurde. Beschäftigt sind die Daitieti
Voelcker, Schmitstvckvff, Seide und Rücken sotvie die
Fierren Osdeiioi, Goette, Wiimnel. (Sarg, Malit,
Bauerrets und Bantziuattst.
 

st. SeiferDau. Dritigend und notwendig.
Die in diesen Vorfriihlingstageu ohne tieferen Boden-
srost gefallenen Sameeinalien, Die fast ebenso schnell
wieder sctimelzen, haben die nicht strcißetnnaßig aus-
gebauten Wege nach Käutchen unD Stephaneham, sowie
in den Oberbvsch in einen grundlosen Zustand versetzt.

Zum großen Teil ist dieser dadurch hervorgerufen,

r. Ladwigsdors. Mitgliederversamms
lung der NSDAP. Die von der Orts-
gruvpe Ludivtgsdorf——Esdorf bei Pa. Panke ab-
gehaltene Mttgliederversaminlung war sehr gitt

besucht. Nach dem Eintnarsch der Fahne und beut
gemeinsam gesungeneu Liede »Deutichland, heis-

liges Deutschland« wies Ortsgruvvenletter t43g.
Thielsch auf Die wichtigen politischen Ereignisse

der letzten Tage bitt tittd gab verschiedene Anord-"

nungen betannt. Kassenleiter Pa. Oartinann

svrach über Kassenwcsen unD Seitragegrbnung.
Vg. Reintettsmeicr berichtete über Its-»V. und
WHW. Nach Dem osfiziellen Teile tvitrde der
Schmalsilm wHelden der Ratte“ voraefubrt.  

Alls Dein (Sieriehtäfaal.
Erste Stinviirgetittitstietiode.
Zwei Verfahren wegen 2lieiiieids.

Fiir die erste SchnurrgerichtvpertvDe istin vom 2"t.
bis 28. März find siiigcnde Termine iitid Verhandlun-
geu festgesetzt Atti 27. März tun it) ilhr haben sith
Frau Eiiimg Alsiher, geb. Viedermgiiii, ivegeii Mein-
eids unD Joses Vroslg ivegeii Autlisiimg zum Meineid
beide in Waldetihiirg Schlei. wolmhaft, zu verantwer
teu. Am 2tt. März um tii ilhr findet die Verhandlung
gegen Walih Kiitiver aus Langeubieiaii wegen Meut-
eidd itutt. ‘

eiteaitanutier Seines-walte
Ein Iellerfolg.

Jn ongetruiiieuem Zustande war ein bisher unbestritt-
ler Aiigeitcigter wegen gefährlicher ndrsiervercetfiuig
uuD .i)onstriedeusbruch am 2. Februar d. Js. vom
Amtsgeriiht in Striegan zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt worden« Er legte gegen dieses ltrteit, aller-
Diugs unter Vefchriiusuug auf dcis Sirafmasi- Verusuiig
ein. Er war itiit einem MilchhäusiheusJiihatwr zunächst
in einen Wortwechfei geraten der schliesslich zu Tiitlichs
seiten uberging. Der Aufforderung, das Milchhäuschen
zu verlassen, kam er iiiiht nach, sondern mußte mit Ge-
ivciit entfernt tverden. Das literichl verivcirs Die Verti-
fmig, fehle aber die Strafe auf sechs Wochen Gesäng-
uio herab.

Nanbiiberiail abgeurteilt.
Jii einer i7stiiiidigen Sitzung, die mir durch einen tn

den Bergen ftattgefundeuen Lokcillermin unterbrochen
wurde, verhandelte die Glatzer Erste Straftammer in
der bei Mitteltvalde gelegenen Ortschast Gläfeiidvrs gegen
den Alsährigen Franz Ludwig aus .t«)erzogsivalde iiud
feine Braut Martha Prcmfe aus ,Schrclbeiidorf, Kreis
.l)iibelfchwerdt. Der Aiisgeitagiie Ludwig iviirde be-
fchuldlgt, am 1L November v. Js. eiiteii Aaubilberfall auf  

me 77iäkatiie Theresia Schindler in Gläfeudors verübt
zi. haben, indem er die tsireisin niederschlug nnd tt)l'
Vargeld in .i')iihe von 7.") tli‘JJl fotvie ein Sparkasser
laut; iiber itibii kliM eutweuDele. Seine Vraiit sollte
ilili zu dieser Tat aiigcsiiflet haben. Das fiiiige Paar
wurde vier Tage vor Der Fioihzeit verhaftet. Das Ge-
richt veriirtetlie Ludwig ivegeti schweren tiiaubes zu vier
Jahren Gefängnis und feitie ‘iraut wegen Anstifluug«
zum Diebstahl zti eitieiit Jahr Gefängnis«

Tätlititer Angriss aus einen Färsten
Jm Svätsoimner vorigen Jahres hatten zwei Män-

iter ans Hindeuburg eine iiiadvartie in den Wald ae-
macht, um Vilze zu fachen. Unterwegs fithr einer in
eine Gänseberde, wobei eine Gans zu Tode kam. Die
beiden Vilzsuclier nahmen die Gans an siih und fuhren
Davon. Die Frcui des zuständigen Finsters hatte die-«
sen Vorfall beobachtet. Sie verstäiidigte ihren Ehe«
aatlen, der die beiden Missetäter auch stellen t’vnnte.

Als der Fiirster die erforderlichen Feststellungen
machen wollte. ivurde er von den beiden angegriffen
Er mußte sogar von der Schuhwaise Gebrauch machen
unt verletzte den ietzt aiigeklagteu Richard Vadura

ans hindeuburg erheblich Während seiii Mittäter be-
ieits im vergaiigeueii Jahre wegen Widerstand gegen
die Staatsgewalt zu eliieiii Jahr Gefängnis veriirteilt
worden war. konnte gegen Vcidiira erst tetii verhandelt
werben. iveil er bisher wegen der Stlniswerletiung ver-
haudluiigsiiufähig war. Das Schiifseiigericht verhäiigte
auch gegen Vadura ein Jahr Gefängnis.

ä Jude wegen Rasseuschande zu 4V: Jahren Zucht-
traue verurteilt. Die (i. Stratt’auuner des Laudgerichts
in Breslan verurteiile Den lii Strafhaft befindlichen
-ii)fährigen Juden Alfred Lewinskt aus Vreslau wegen

kiiassensihaiide mit zwei deiitschbliiligeii Frauen tn den
Jahren tii:iti und im Friihsahr tlitlti zu vier Jahren
sechs Monaten Ziichlhaiis

 

Aus erhielten.
Bliiiiiel unter Der Anklage des Morden

sc. (blau. Gegen den 32fährigen verwit-

welen Alfred Bliimel iti (Blau. Der am 7. März

nachts iti Dem Raume, iti Dem feine acht Kinder
tehliefeu, den Gashalm öffnete, wodurch vier

fiinDer den Uerglftuugstod fanden, hat ietzt die
Oberstaatsauwattschaft iti Gloh Anklage wegen

Iliordes unD Mordversuches erhoben. Zugleich

wurde der Antrag auf Eröffnung des Haut-tver-

fahreus vor dein Schwurgerichi gestellt. Bliimel

ist in den wesentlichsten Punkten der Anklage ge-

ftäitdig. Allerdings dürfte erst die Hauptverhaud

ititig eine restlose Klärung Der Beiveggriinde zur

Tat bringen.

Vliimel war bei der Stadtvertvaltiing Glatz
mit einem StuuDenlvhu von 86 Pfg. beschäftigt
so daß er nach allen Abziigeii iit der Woche rund
40 iiiM. verdiente. Außerdem nitirde ihm eine
monsatliihe Kiiiderziilage von 70 AM. vom
Finanzaiiit ausgezahlt. Eine tvirtfihaftliihe Not-
lage lag also bei Vliimel nicht vor, zumal er mit
Riictfiiht atts feine tinderreiche Familie nach deiti
Tode sein-er Ehefran sowohl durch die Stadlvers
waltiiing als auch diirih die NS.-Voiksivohlfahrt
weitgehende liiiterstiitzung gefunden hatte. Vvii
den vier Kindern, Die gerettet werden konnten.
iiiiifseit noch Drei das Bett hiiten, Da ihr Gesund-
heitszuftand sich nur langsam bessert.

sc. Dis. Tädliiher Verkehrsiiiisall.
Gegen 22 ilhr des Moiitags war der städtiirlie
tiljrbeiter Rente Damit besrhäfti.at. eine trittst-
breitiietide Laterne am Ring- Eise Georgeustraste
in Ordnung ‚in briiiaen. Beute ivitrde bei Ans-
fiiliruiig der Arbeiten von einem Kraftwagen
angefahren tin-d so schwer vertebt. dafi er tiotls
iit derselben Nacht verstarb. Die Ermitieinugen
iiibsr die Scbiildfraae find noih im Wanne.

fe. militfd). Schwerer lingliia’sfatl.
Ein Melkerlehrlinsg der Doiuätie Schivßvorwert
iviirde beim Melken ein-er Kiih so unglücklich iti
Den Leib getreten, daß der Magen riß. Der Lehr-
litig mußte isns Krankenhaus aufgenommet
tverden.

:Guhrau. Wieder einmaldieSthußi
iv a f f e. Zwei jung-e Burschen in Gimmel fand-en
an der Arbeitsstelle ein Tesching, das sie für
iiiigeladen hielten. Als der bittere von beiden mit
der Waffe hantierte, kroch-te plötzlich ein Schuß
und traf den etwa löjährigen Berufstameraden
Vaehr aus Wiazig in den Leib. Der Junge brach
sofort zusammen und erlitt schwerste Verletzungen.

..—.. ‘Beieferßborf. D u rch zd its s ch I a g s chtve r
verletit. Ein hiesiger Ackerrittscher iviirde von
einem Pferde in Den llnterleib geschlagen Er
wurde dabei so schwer verletzt, dasz der Arzt die
libersiihrung in ein Reichenbarhcr Krankenhaus
aitordnete.

sc. Latigenbiclait. L e h r g a n g für tv e i b -
liche Weberlehrliing Die Reich-siehe-
weberei der Deutschen Arbeitsfrottt, Fachamt
Textil, fiiiirt im April den ersten Lehrgang sitr
weibliche Weberlehrliugc Durch, nachdem bereits
mehrere hundert Jungen aus allen Teilen des
Reiches ait Handwebesiiihlen, mechanischen Wehe-
sttihleit. Spulen, Scheren, Zetteltt, Material-
unD Warenkunde unD verschiedenen anderen Ge-
bieten ausgebildet wordcn sind.

= Roflen, Kreis TepiigsSchönau. Ein e e ni-
setzlicheFamilientragödieereignetesich
in Der Gemeinde Kosten. Der 39 Sahn alte Edui
ard {was durchschnitt feiner Jrau mit einem »t-
fiermeffer Die Kehre uns brachte sich nachher tut
gleiche Weise ums Leben. der Mann, der ger-
venkrank war, diirfte in einem Aiifall von Sin-
nesverwirrung gehandelt haben. Dass Ehepaar
hinter-läßt zwei unntiittdige Kinder.  

«:- ilteicheubera. Durch einen e Schuld
iiidlich verunglückt An einein Weil-
iiberaaiiii der Strecke Liebeiiaii——)iieicheuberg
iviirde ein äliiäbriaer iiientiier von einem Per-
sonenzua tödlich iiberfahren. Er hatte trotz der
geschlossenen Schranken versucht, den liberaaiig
zii iilnsrichreithin «
= Traiitenan. T r a g i fch e r litt sa l l.

Der tilnbeitsinami Kathar, Der in Trantenau ans
lirlaub weilt, begleitete seine Mutter. die iit
Stinrtersdvrf wohnt. bis auf Die Sjvhebruel‘ener
Strafen Dort verabschiedete er lieb. Liiähreud er
nun den tiiiickivea nach Tranteuaii antrat, geriet
ein Auto. das bei der Frau voriiberfahreu ivollte
ins iiiiitfchen nuid ersasite die Fran, die iiiiler das
Auto an lieaen kam. Sie erlitt eine schivere
Kovaerletiiiiia. an Deren Folgen sie im Traute-
naner Krankenhaus bald nach der Einlieferung
starb.

Vckkkhkbliiitiliilk itiklickl decblliisck.
: S pr o t t a u. Jn den Morgenstuiideu des

Montag stießen aus der Ehaussee bei Olierleschen
ein aus Richtung Busnzlan komnieudek Lastzug
aus (Böt'li?

 

 
unD ein aus Richtung Sprottau kam-«

Stil-Mann in Sataeetnanett erstickt
Attch Gusll Verauer war verschüttet.

:- 13 eher i. Riga. Bei der Stiche nach ver—
mißt gemeldeteu Berliner Sklfahrern wurde im
fliDlirhen Rieseugebirge der deutsche Welttneister
(ßnftl Berauer mit vier Kameraden der Rettuugs«
mannschaft seines Heimatsortes Vetter durch ein
gewaltiges Schneelirett verschüttet Während vier
Itlaun, darunter auch Betonen sich aus den
Scimeemasseii befreien konnten, veruitgiiickte ein
Mitglied der t'rotonne, Der Itzt-Mann Franz Zip-
pelt, tödlich.

. Die vermißten Wintersportler befanden sich
indessen ivohlbehaltett auf einer Bande, ohne
ihrem Quartiertvirt Mitteilung davon gemacht zu
haben. Auf dessen Meldung tviirdeit Dann nachts
drei tiiettungsgruppen in den Schneesturm aus-
gesandt, um das ganze iit Frage kommende Ge-
biet abzusuchen. Die unter Führung des Skiwelts
iiieislers stehende Kvlouue fuhr durch den Zeh-
grund und trat von einer start verschneiteu Steil-
wand einSchneebrett los das alle fiiiif Stiläufer
mit m die Tiefe riß. Erst nach längeren Ve-
iiiiihiiitgeii gelang ee vier Mann der bis in das
Wasser des Grundes gestiirzten (Gruppe, sich ans
den Schueemafsen zu befreien. Der siiiiste kcmiite
erft nach stiindsnlsaugen Vemiihiingeu unter
einem drei Meter hohen Schneehiigel tot aus--
gefunden tverden.

m

Goldberg. D i e V a h n f ch r a n ke n
d u rth b r r- ehe n. Ein aus Richtung Läwenberg
idiiimeuder lirafiwggeii fuhr beim Vahuiibergang
.i)eriiisdcit«f a. D. Si‘. in Die geschlossenen Schran-
ken, diirschbrach beide Schranken und ftiirzte kurz
hinter dem sibergaiig einen bang hinunter. tin-
mittelbar hinter dem Wage-n überquerte dscr Zug
Die Straße. Der Fahrer mußte ins Krankenhaus
iiberfiihrt werden, Da er schwere Verletzungen am
Kopf davongetragen hat.

Gleiivitk N ach schweren
b r ii litt n a e n g est o rbe n. In der hiesigen
Laiidsessraiient·liuis starb die ziiieiiähriae Jlse
I‘iieutef an Den Folgen schwerer Verbriihuugen.
Das Kind ist nach den bisherigen Ermittetungen
in Der Wohnung der Eltern in .iöaielarnuD in
einen neben Den Ofen abgestseilteu arosieii Topf
mit lieifieiii Wasser aeftiirzt wobei es iicli die läd-
lich-en Stierbriilmitaeii zugezogen bat.

titrostsSteehiitn li n i a l l fii b r t e z n m
Tode. Der fiiähriae Alfons Smolaref ans
diiakel aeriet. ais er im Kalfwerk Grosi Stein
ein-en noch fahren-den tiiiiterwaaen gbkovveln
wollte. mit dein linben Fuit in das törrzstiicf
einer Weiche. Der Ruft wurde ihm abgeanetscht.
Der Junge ist an Den Folgen dieies schweren
iinfails vierftor.bcii.

::. Lipitie. Mit der Axt erschlagen.
Zu einer blutigen Anseiitaitdersetzung kaut es
hier im .i«")ause Kovamtun-Komme 18. Zwischen
dem in diesem hause wohnen-den 54jährigen .i')iit=
teuarbeiter Johann tsiiittmsanu und d-eiii"36iähri-

—
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Ver-—

mender La trug aus Frehsiadt zufammen. Die Zug-i hell Arbeiter Jgnaz Kurzok entstand in Der Wob-
mafrhine Der; Iregfiädiek Magens fuhr in Den Akt-I iiititg des Kurzok ein Streit. Kurzok griff zu einer
häuger des entgegenkoiuttiendeii Fahrzeuges unD
wurde zertrümmert Der Sahrer, Der alleinige
Jnfaffe, ein etwa 30iähriger Manu, konnte nur
ttoch als arg verftiimmelte Leiche ans den Trüm-
mern gezogen tverden. Der erste Wageirdes
Görlilzer Fahrzeuges fuhr noch etwa 50 Meter
weiter und landete im Straßengraben.

illertolut iiii BP“ tlltititilililißlt.

ie. Saaau. Einen schrecklich-en Tosd fand eine
87iähriae Volksgenosiin aus Saaaii. Nachbarn
wurden darauf aninrerl‘ialn. dasi aus der Woh-
iiiitia der Greisin iiiaitchdraiig Von der zii Hilfe
geriisenen Feuerwehr wurde liorlibetaale Frau tot
unD stark verkohlt im brennenden Bett ansaesniis
Den. das durch eine Petroieiimlcmibse in Brand
geraten war.
 

fe. Siegnih. Arbeitsgan X eaniiltig
in L i e g n i tz. Es steht nunmehr endgiiltig fest-
daß die libersiedluiig des Arbeitsgaues X von
Görlitz nach Liegnitz am 1 April vollzogen wird.
Der Sitz des Gottes befand sich ieit dem Aufbau
des {freiwilligen Arbeitsdienstes in Görlitz.

sc. Licanib. Mit dem Kinderivagen
aus dem Zu g gest ii itzt. Der iliersouenzna
Liegiiiti——sliawiiich hat in Dem kleinen Ort
Bienau im Kreise Lieanitz eine Minute Aufent-
halt. Als am Soimtaaabend zwei Frauen den
lebten Wagen, der außerhalb des Balmsteiaes
stand, mit einem Kinderwaaen verlassen wollten.
fuhr der Zug plötzlich an. Die Frauen stiirzten
mit Dem Kind ans beträchtlicher Höhe in einen
Graben nnd erlitten schwere Verletzungen. Alle·
drei fanden Aitfitahnte in einem Liegiiiber
Krankenhame. -

sc. Starter. Bei der Arbeit schwer
verunglückt In einem Steinbruchsbetrieb in
Girlachsdorf wurde ein Steinaribeitcr ans
Sauer von einer Kivvlore angedriickt unD in Der
Magieiiaegensd schwer verletit.

sc. Butizlan. Vor einem Ein miete-
iehwindler wird gewarnt. In Nunm-
burasQneis wurde dieser Tage ein Handwerker-
ebebaar schwer geschädigt. Unter dem Vorwand
in eitteni Nachbardorfe bei der angeblichen Er-
richtung eines Stanweitiers beschäftigt zu fein.
logierte sicli ein Ortsfremder eine Woche lang in«
der Hattdwerkerfamilie bei voller Kost ein unD
suchte dann in einein aiittstiaen Augenblick nach-I

  

Axt unD frhlng mehrmals auf Guttmann ein.

Vlnttibersträmt braeh dieser zusammen. Trotz so-
fortiger liberfiihriisng ins Krankenhaus konnte
Guttmanu nicht mehr gerettet tverden. Er starb
an Den Folgen der schweren Verletzungen. Kurzok
iviirde verhaftet.

:-: 1'7inDenbnrg. Tod Durch Treppen-
ab ft urz. Den in hindertburg allgemein be-
konnten Drogenkaufmsann Friedrich Magnet er-
eilte ein tragischer Tod. Der Bedauernswerte
hat-te an einer Veranstaltung teilgenommen. Auf
dem Wege nach feiner Wohnung in der Kron-
priitzesnstraße hatte er das Ungliict, die Vahnhofss
ireppe abzustiirzen, wobei er sich den Kopf auf-
schlug und so ich-were Verletzungen davontrug,
daß er auf dein Trausvort nach dein Kranken-
haufe verstarb.

Ostobersttilesien
still Siliniiiiniter im Februar iestaeiuimmen
dnh. Stattutvib. Nach den Veräifenttichnsnaeu

der politischen titrenzbvlizei war der Irlnunggel
ait der deiitsrhi-voliiischen Grenze im Februar wie-
Der recht reae. In der Berichtszeit wurden ins-
gesaint 78ti Sielnnsnagler feitaeuomnien. Es wur-
den dasbei Waren im Werte von 50000 Lilotv be-
icblaanalnut. til stiersouen ivitrdeii wegen De-
visensihimtggesls verli-a-ftet. Weiten unerlaubten
Grenziibertritts wurden 638 Personen gestellt.

Ein Stlimiiagler ersttioiseii.
dn.b. K attvtvib. In der Nähe von

Schtvicutochlviviti wurde in der Nacht zum Mott-
tag der 22i Jahre alte Wilhelm Gawlik aus
Schlvicutvclislvtviti ttacli Dem siberschreiten der
grünen Grenze von einem Zollbeamtcu gestellt.
Der Schmngaler ritt sich los unD flüchtete. Der
Beamte machte von der Sclinfnvaffe Gebrauch nnd
tötete Gawlik Durch" mehrere Sdiiiiie.

— - u... -—

:: ftattowilj. Zwei Bergleute lebens-
g e f ä h r l i eh v e r l e tz t. Auf der Skarboserme-
Grube ereignete sich am Montag ein schwerer
Arbeitsunfall. Auf bisher ungeilärte Weise ging
ein Sprsengschuß vorzeitig los Zwei Bergleute,
der 41 Jahre alte Wilhelm Kandziora unD Der
39jährige Thomas Pila, beide aus Alt-Ehorzow,
erlitt-en dabei lebensgefährliche Verletzungen.
= Schwientochlowih. V o n e in e r B e to n -

dem er feinen nickitsahnendeu ,Logisleute noch Pfeife erfdilagen. hier verungturrte Der
einen erheblichen Geldbetrag gestohlen batte. das 39|0brige ‚‘erbetter Joiei NOWUk FUS Vismmseb
Weite. Sollte der tin-bekannte in einem anderen hatte Wdltrhg Bei Iransportarbeiten kam eine
Ort ein ähnliches Schwindeimanöver versuchen «VØWUPWEE MS mit‘m)?" nnd fiel UUf NOWUks
so win um sofortige Meldung bei der nächsten Der Bebauernswerte wurDe so fehwer verlegt,
Polizeis bezw. Gen-darnteriestelle erstrebt daß er kurze Zeit später starb



Zufammenaelirocliene Liiaenlietza
littimatum an biutaiinten, Beoroiiana Der ftandinavifchen Staaten —- alles erlogen

Auf dem Wege iiber das schwedische Nach-
richtenbiirv T. T., über Aiisziige citis der Lott-
doner ,,Tiines« und schließlich iiber United Preß
ist in die gesamte siiitiische Presse eine zu durch-
sichtigeii Zweiken erfiiiideiie Meldung iiber ein
aiigebliches deutsches Ultiinatiiiit in
Biikarest gelangt, ivelche bereits deiiieiitieri
wurde. Die atich vom siiiiiischeii Telegrapheiibiiro
unD dem siiiiiischeii Rundfnnk übernommene Mel-
Dung tvurDe beDauerlichetmeife in Finnland groß
aufgemacht. Montag morgen veröffentlichte die
siititifche “ resfe nun das Dementi, Das Der rumü-
nifche Ge chäftsträger Berea ihr Durch Das fin-
nis e Notizbiiro zugestellt hat. Beten bezeichnet
dar it im Auftrage seitier Regierung alle Behaup-
tutigen von einem Denlfcheu Llltimalum an Ru-
tnänieti als tiiirichtig und weist darauf hin. daß
die deutsch—rtiinänischen Wirtfchaftsverhandlnngen
nicht den üblichen Rahmen überschritten hätten.

Der iiorivegische Aiißeiiiniiiister St‘oht, Der von
einem mehrtägigen Besuch in Paris am Montag
zurückkehrte, trat sogleich im Rachinittagsblatt den
.i«)eizmeldnngen der französischen Presse atifs ent-
fchieDeufte entgegen, toonach die deutsche Regie-
rung schoit vor zwölf Tagen von den skandiuci-
bischen Staaten unter Drohungen verlangt haben
solle, sich sowohl in wirtschaftlicher als auch in
politischer Beziehung Deutschland anzuschließen.
Der Außenniinifter erklärt, ihm sei hiervon auch
nicht das geringste bekannt. Jin Außenminifte-
rimn finde sich nicht ein Wort, nicht einmal eine
Silbe Dartiber. Es sei dies eines der üblichen Ge-
riichte. die atts Den verschiedensten Gründen aus-
geheckt nnd verbreitet würden.

Die Pariser Ageiitiir Dachs ineldet aus Chi-
kago, Der Sekretär Beneschs, .i«)itchcock, habe Ge-
riichte Dementiert, Denen zufolge amerikanische
Tschechen und Slowaken unter der Präsident-
schast Beneschs in den Bereinigten Staaten eine
provisorische Regierung bilden würden.

Jn gewissen Kreisen Belgieiis waren Geriichte
in Umlauf geseßt worden, dciß die Regierung sich
u.a. mit „vorbereitenDen Maßnahmen für die  

Herbeiführung des verstärkten Friedenszustandes
der belgischen Armee« beschäftige. {in zuständigen
belgischeii Kreisen seien jedoch diese Gerüchte als
tiiiziitresfeiid bezeichnet worden, Es wird betont,
Daß kein Anlaß zu derartigen Sondermaßnahmen
bestehe.

Panier Preise iiberlchliiat an.
Trauer um Die verlorenen 40 Divifionen.

Die Pariser Presse, der das Tempo der deut-
schen Aktion in Der Tschechosloiviikei ziiiiächft den
Atem verschlagen hatte, ist nun voll unD ganz
wieder zu Atem gekonnnen tiitd iiiberschlägt sich
in ihren von Wut unD Enttäuschinig diktsierten
Artikeln Asm weitesten darin bringt es wohl dass
,,Joursnal des Deb—ats“, das das iiiederträchtige
Wort von den „5) it tinen des 2t). Jahr-
h u nderts« wieder ausgrö-bt.

Die A n g ft um R u m ä nie ti, die zu der
Lügenmeldnng über ein angebliches deiitsches
Ultiniaiiiiii geführt hat, tritt sehr deutlich in
,,Epoi1ue« hervor. Das Blatt schreibt: Das haupt-
ziel der briiischeii Aktion sei, Rumäiiiesn, eine Der
größten “lßeltquelleu von Getreide, Petroleum
und Holz, nicht zu friedlicher Zusammenarbeit
mit dein deutschen Nachbarn kommen zit lassen.
Rtiiiiäiiiens riesige Reichtümer würden die Wir-,
kiiiigeii einer Blockade unt Deutschland (l) auf
Monate hinaus abschwächen. Daher handele Lini-
don in Warschau, Sofia, Ali-lara, Belgrad und
Athen, vor altem aber in SvtoietrußlanD. Und
deshalib haibe sich eine regelrechte englisch-
sowjetrnssische Anitäheritng abge-
zeichinet. 3rüher, als Die Iichecho-Slomatei sich
noch iti die Staate des Reiches bohrte. als 40 Di-
oifiouen eine der reichsten deutschen Provinzen
bedrohten itttd als die Flugzeuge von der böhtni-
scheit Plattform gegen Berlin, Dresden unD
München aufsteigen konnten. wäre dies altes viel
leichter gewesen. Heute ginge es nur noch. wenn
man sich auf „Die riesige Baftion Somietruß-
lanDs“ stütze.

Englands Liebiioaeln mit Sowietriiftland
Wariiende Stimmen aus Rom.

Auch die Zeitungen Englands begegnen Dem
deutschen Schritt zur Siiheritiig Zentraleuropas
weiter mit einfältigen Drohungen und albernsten
Eiiischiichterungsverstichen. Mit Ausnahme der
«Times« sprechen die Blätter in mehr oder weitt-
ger deutlicher Form von der Möglichkeit einer
gemeinsamen Front aller denivkratischeii Staaten
unter Englands Führung, wobei aber eigentüm-
lichertveise die Sinvfetdiktatur neben Frankreich
als einer der wesentlichsten Faktoren eines solchen
demokratischen Paktes angesehen wird. In aller-
größter Ausmachung meidet »Daili)Mail« bereits,
daß die briiische Re ierung die sowietrussische Re-
gierung formell aufgefordert habe, ihre Beteili-
gung aii einem Pakt mit England und Frankreich
zu prüfen.

Diesen englischen unD französischen Einkreis
sitiigsversiicheii stellt die italienische Presse die
ruhige und feste haltung Deutschlands gegenüber,
Das fich durch diese Manöver weder aus Der Ruhe
bringen noch gar einschiichterii lasse. Die röniische
Zeitung ,,Avenire« wendet sich gegen die Bildung
einer sogenannten demokratischen ,,Eii:heitsfront«
mit Sowjetrußland. Ein Bündnis mit der blit-
tigften und schändlichsten Thrannei aller Zeiten
wäre, wie das Blatt ausführt, geschichtlich und
kiitturell gleichbedeutend mit der Beriirteiliittg der
sogenannten Deinokratien. Das rote Schreckens-
regiineiit von Spanien würde alte Sl‘ontinente er-
greifen unD damit jene Weltreoolution einleiten,
Die vor kurzem wieder vom koiiimiinistischeti Kon-

 
strde in Moskau so begeistert verkündet wor- T
den sei.

Das halbamltiche »Giornale d’Jtalia« stellt die
Frage, tver an den Ufern der Seine noch den
sMut haben könne, von einer ,,lateinischen Schwe-
ifter« zu reden nnd sich von dieser in der Stitiide
ider Gefahr wie 1915 die Rettung seines heeres
izu erhoffen. Und an anDerer Stelle des Blattes
sheißt es: Italien steht im Geist unD mit den
Waffen fest zur Achse. Aus programmatifchen
Gründen stürzt sich Italien nicht in den krieg,
fürchtet ihn aber nicht, fa, erwartet ihn.

 

betrat von Kobnra in Belgrad.
Empfang bei Prinzregent Baut.

Dnb. Der Präsident des internationalen ftändigeti
{freutlömpferlomitees, RSsti’.-Obergriippenfühs
rer General d. Jus. herzog von St‘oburg, murDe
vom Prinzregenten Paul zu einer längeren
Audienz empfangen. Priiizregeiit Paul gab zu
seinen Ehren eiti Frühstück, an dem auch der
deutsche Gesandte von F)eeren, der deutsche Miti-
tärattache General von Fabre-Dusanre unD Der
Lufiattachiä Oberstleutnant von Schöiiebeck teil-
nahmen.

Jin Laufe des Tages besuchte der herzog von
Koburg Ministerpräsident Zivetschl«oiviiz, Aussen-
tiiinister Eiiiear Markoioitsch und Kriegsniinister
General Meditsch. Weiter besuchte er verschiedene
Organisationen der jugoslawischen Frontkämpfers
verbünde, die abends zu seinen Ehren ein Ban-
kett gaben. Mittwoch früh reift der herzvg von
Koburg mit den herren seiner Begleitung nach
Saloniki weiter, tvo er nach sinnig-gebt Aufent-
halt seiite Fahrt nach Athen fi)rtsegt.

Nationalfitanien gratuliert in Berlin.
Ein Ielegramm Jordanas an von Ribbentrop.

Dnb. Der spaniiche Bizepräsideiit des Minister-

rats und Außeiiiiiiiiister Livrdana richtete anbiß-

lich der Lösung der tfchecho-siowakischen Frage

an den Reichsauszenxniinifter das nachstehende
Telegrannu:

»Ich entbiete Ew. Exzellenz meinen herzlichen

Glücrwunsch und stimme ein in den Jubel des

deutschen Bvlkes in dem Augenblick, in dein sich

alte Ziele erfüllen.“

Der nationale SenDer nahm am Montag

Stellung zu der Reuorosnnng in Mitteleuropa.

Spanien fuhle ehrliche Freude über Die Erfoige

der besreunioeesn deutschen “Jlativn, mit der irgend

welche Differenzen jetzt oder in Zukunft vollig

ausgeschlossen seien. Un dieser. Stunde gruße

und beglückwünschite Raionalspanten Groß-deutsch-

land und seitien Führer.

Frankreich ist wortbriiihial
Entrüslung in Nationalfpaniem

dnib. In politischen Kreisen Rationalspaniens

herrscht größte Verwunderung über die doppel-

gesichtige haltung der franzvsischen “Regierung,
Die iim gleichen Zeitpunkt, da sie normale dipio-

matische Beziehungen anknupst, es darauf abge-

sehen zu haben scheine, Spanien zu» b·ruskieren.

So weigere sich Frankreich mit schabigen Aus-

flüchten, Die in Biserte insiernierte roispasnische

Kriegsflotte an den rechtinaßigen Besitzer, Ge-

nera-i Franco, auszuliefern. 18 000 Lastroagen,
die von den fiüchtenden roten Milizen nach Frank-

reich gebracht worden seien, würden jetzt getarnt

im französischen heer verwendet. Drittens wur-

Den Die “ßiehherDen, Die Die geflohenen Rotspanier

nach Frankreich verschleppten, nun für Rechnung

des französischen Staates öffentlich verfteigert.
Das bedeute glatten Diebstahl am spanischen
(Eigentum. hinzu käme noch, daß eine gewisse
französische Presse Lügen unD hetzmeldungen
über Nationalspanien verbreite. Alle diese Tat-
sachen seien wenig geeignet,’ Die Beziehungen
zivischen Spanien und Frankreich zu vevbessern.  

unnötige Sorgen Der Demokratien
Prager Absage an Paris. -— (Sintnitchuug Der Weftmiiclite abgelehnt.

Der Prager »Benkov« veröffentlicht unter der
tiberschsrist »Uimötige Sorgen“ einen Aussatz atis
der Feder des tschechischen Schriftleiters Krijchs
talek, in Dem es u. a. heißt: Wir erfahren, daß

England und Frankreich nach der Berkiinduiig
Des Protektorates für Böhmen nnd Möhren es
für notwendig hielten, in Berlin eine Demarche
durchzuführen. Selbstverständlich tvurde diese
Dem-archi- abgelehnt. Die Deutf.he Presse stellte
fest, daß jedweder Protest jeder politischen, mora-

lischen nnd rechtlichen Begründung entbehrt. Die
politische unD desgleichen die rechtliche Begrün-
Dung fehlt Deshalb, so sagt der ,,Benkov«, iveil
He, hachsa gern-einsam mit Außenminister Ire.
Ehvalkvvskh in tibereinftinimsung mit der Re-
gierung das Protcktorat und den Schuß des
Reiches erbeten haben. Deshalb entfällt auch sede
moralische Begründung Boni realpolitifchen
Standpunkt ans gesehen, orientierten sich die
Staaten im Donauraum nach der Achse Berlin-—
Rom, nachdem sie erkannten, daß die Westmächte
in diesem Raum keine führende Rolle mehr
spielen. Böhmen, Möhren und Die Slowakei
orientierten sich nach Berlin, als sie erkannten-
daß sie einizg und allein von dort Den Schutz
gegen jedwede Ansprüche oder Gelüste erhalten
könnten·

Frankreich machte ans uns 20 Jahre hindurch
feine Filiale und wahrscheitilich glauben dort
einige Leute, daß dieser Zustand immer noch an-
dauere. Sanft könnten sie sich nicht erlauben, sich
in unsere Abmachungen mit dem Reich einzu-
mischen, die notwendig waren unD Die Der Aus-
gangspunkt und die eiitdentigen konsequenzen
des Münchener Abkommens waren, das Frank-
reich selbst unterschrieben hat. Wenn es dies
heute bedauert, so möge dieses Bedauern ein pla-
tonisches bleiben. Eine Einmischung in unsere
Angelegenheiten lehnen wir ab. Wir lassen uns
jetzt in kein neues Unglück jagen, bloß weit das
irgend jemand in Paris wünscht.

Praaer 1Boliaeibirettion stellt richtig.
kein Konzentration-kluger in Böhmen.

Das Tschechische Preßbüro teilt amtlich mit:
Die Prager Polizeidirektion stellt mit Rücksicht
auf verschiedene Gerüchte, besonders in der aus-
ländischen Presse, fest, daß vom 15. März d. J. in

Prag und auf dem Lande eine bestiimnte Anzahi
von Personen, m Der Hauptsache iiommnnistein
itiid Deoisenschieber, in Schußhast genommen
worden sind, daß aber diese Personen nach durch-
geführten Berhastungen nach und nach wieder
aus freien Fuß gesetzt werden, was schon in
großem Maße geschehen ist.
dieser Personen wurde ausschließlich von Der hie-
sigen Polizei bezw. von der hiesigen Gendarmerie
durchgeführt. Bezüglich der angeblichen Zahl
von Selbst morden betont die Prager Poli-
zeidirektion nachdriicklich daß die Statistik der
Selbstinorde keine Zunahme aufweist. Schließlich
wird ausdrücklich erwähnt, daß kein einziges
Konzentrationslager in Böhmen oder Möhren er-
richtet worden ist.

Wie es in Praa wirklich aussieht.
Hottänder berichten.

Die Prager Korrespondenten der holländischeii
Blätter bezeichnen es als höchst bemerkenswert,
daß sich zwischen der Prag-er tschechischen Be-
völkerung und den deutschen Truppen in kürzester
Zeit gute Beziehungen angebahnt haben. Man
hätte erwarten können —- so läßt sich das »Dan-
DelsblaaD“ berichten -—, daß die Prsager den letz-
ten Sonntag still ziihsause verbringen würden.
Man hätte auch annehmen fallen. daß in Prag
keine fröhlichen Gesichter zu sehen fein würd-en
und daß das Verhältnis der Einwohner zu den
Soldaten äußerst kühl, wenn nicht gerade feindlich
sein würde. Alle diese Erwartungen
hätten sich als falsch erwiesen. Die
Straßen Prags seien voller fröhlicher Spazier-
gänger gewesen Die tschechifche Bevölkerung
habe den deutschen Soldaten gegenüber keines-
wegs ein-e abweisende hattung an Den Tag ge-
legt. Ein den Wirtschaften habe man deutsche unD
tfchechifche Soldaten freundlich an einem Tisch
finden können.

Der »Telegraaf« bezeichnet als besonders be-
merkenswert, daß General Sirovh als Gast des
deutschen Oberbefehlshabers an der Parade der
deutschen Wehrmacht teilgenommen hat. Beson-
ders wird die gute Kameradschaft
zwischen deutschen und tschechischen
Soldaten hervorgehoben. Es sei bemerkens-
wert, wie schnell die Prager Bevölkerung sich an
Den neuen Zustand gewöhnt habe, 
 

Japanische Ossenfiiie an Der Yanotfefrant
In chinesische Stellungen eingebrochen.

Dnb. Nach einer fünfmonatigen Ruhepause, die nach
dem Fall Hankaus eingetreten war, eröffneten die Ja-
paner am Montagnachmittag westlich des PoiangsSees
eine Offenfioe gegen chinesische Berteidigungsftellungen,
die sich in dreifachen Linien entlang des Siuslufses
ziehen und nach japanischen Angaben gut ausgebaut
und von mehr als 15 chinefilchen Divisionen besetzt sind.

Nach einem dreistündigen Trommetfeuer auf einer
Frontbreite von 15 Kilometern erzwangen die Japaner
am Montagabend im chinesischen Feuer den übergang
über den Sirt-ho. Am Dienstag früh gelang es ihnen,
in Die erste chinesische Berteidigungslinie einzubrechen
Jm Laufe des Tages weiteten sich die Einbruchsftellen

aus unD standen am Dieiistagabend vor der zweiten
Stellung. Damit hatten sie troß Regen unD artige-L
weichtem Kampfgelände ihre Front 12 Kilometer weit
vorgeschoben. Nach dem japanischen heeresbericht
dauern die Kämpfe mit unverminderter heftigkeit an.
Die chinefifchc Presse bringt die japanische Ossensive
südlich des Yangtse und in der Provinz Tfchetiang im
Zusammenhang unD behauptet, daß sie beide auf Un-
terbrechung der Tschekiang—iKiangsi-Eifenbahn abziel-
ten.

Geburtstagsglückwiinsche des Führers an den
König von Jrak. Der Führer hat Sr. Majestät
dem König von Jrak zum Geburtstag drahtlich
feine Glückwünsche übermittelt. s

 

 

Die Sicherstellung i

"Dir. 8er) über die neue uniform. Reichsleiter
Dir-. Leh, der Dienstag auf Der Ordensbnrg Sout-
hofen eintraf, um vor den hoheitsträgern der

Partei zu sprechen, nahm am frühen Rachinittag
Gelegenheit, im Beiseiii des Reichsleiters Buch
Dem auf Der Ordensburg zu einer Schulungs-
tagiing versammelen politischen Führerkorps an
Hand ansigestellter Modelle die neue Uiiisortn und
die kiiangvrsdnung für die Politischen Leiter der
RSDAP. zu erklären. Die neue fchlichte, aber
zweckmäßige und dein-noch repräsentativ wirkende
braune Uiiisorin sowie die neue Rangordnung
werden zu einem späteren Tevmiin eingeführt
iverden.

—— Uiieder ein Riefenbraiid in Marseille. Atti Diens-
taaabeud ift in einer Lebensmittelfabrik in Marseilte
Feuer ausgebrochen, Das durch starken Nordwind ein
riesiges Aiisiiiaß angenommen hat. Nähere Einzel-
heiten fehlen bis zur Stunde.
  --.s —
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ttticlerfc nitiel. vollw.

Pck

 

Gezahlt wurde für 50 kg Lebendgewicht
Rinden Ochsen 133 Stück.

vollfl., ausgemäftete höchst. Schlachtw. 42s00—j43-P0
sonstige vollfleilchige . . . . . . . . . . . J? 1'049 0‘?
fleischige ..... . o o o I . s s c l s o ‑ 35'00-34‘0(‘

germggenährte„um-‚H... —

Bullen: 108 Stück.
jüng» vallfl.‚ höchst Schlachttverts . . 89 50—4113!
sonst vollfleischige oder ausgemäftete 36-5(-’·-·37-60
fleiidthe . . . .. so 9| 0.4.0009. . 30'00—‘2'60

gering genöhrte · o a s u I s o s o o v . 24‘00

Rübe: 37 Stück.
füng., vollfl., höchst Schlachtwerts . . 39.00—-41.50
sonst. vollfleifchige oder ausgentäftete 34.50—37.60
fleischige ...... o o o o - o o o Q s o · 25000—81050

gering genährte ........ . . . . . 16.00—22.00
,‘Eärlett (Stalbinnen) 5'i Stück.

vollfl., ausgemästete. höchst. Schlachtw. 41«00-42-Zc
vollfletfchtge . ‑ · o o o. o s o o a I · . . 37'00-38°60

fleiichlge...........n.„.. 33‘50

gering genährte . . . ...... . . "'
Rälber: Doppellenber bester Mast . . . . 68-00-75«00

beste Mosis und Saugkälber . . . . . . 55 “(F-60.00
mittlere Mast« und Saugkälber . . . . 48 00O54s00
geringere Saugkälber ..... . . . . . ‚40.90-4590
geringe Kälber ........ . . . . . . 30'00—5590

Cämmer, hammel und Schafe: .
. Lämmer und hanimel beste Mast-

lämmer, Stallmaftlämmer . . . . . . 45«00-47-00
Weidemaftlämmer ........ . . . . -
beste iüng. Mafti u. Stallmafthammel —
Weidemafthammel . . . . ....... «-
mittl Maftlämmer u. ält. Masthammel —-
gertngere Lämmer unD hammel . . . . —-
Schafe, beste Schafe . . . . . . . . ‚ . . 30 OO-37.00
mittlere Schafe . o . Q · c | | | . . . s . 30.00-37.00

geringeOchaie...»»»«». —-
Schweine-

a) von 150 u. mehr Kilo Lebendgew. 54.50
b) 1. v. 135—149.5 Kilo Lebendgew 53.50

2. v. 120—134,5 Kilo Lebendgew 52.50
c) von Nil—119,5 Kilo Lebendgewicht 48.50
d) von 80—99,5 Kilo Lebendgewicht . 45.50
e) von 60-—79‚5 Kilv Lebendgewicht . —
t) von unter 60 Kilo Lebendgewtcht . —-
g) 1. fette Speckfauen . . . « . . . . . . 52.50—53.50

2. andere Sauen.»»»».. 47.60
h)@beroOQOOQQOIOOOOQIIDO "
1) Altschneider . . . . . . . . . . . ‑ . . 47.50-52.50
Marktverlautt Rindek unD Kälber verteilt. Schafe

glatt. Schweine verteilt.

essen geräumige AigrtitücroemSmi d s oze u een am e been e an 18
etall itir bracht. Martts unD Verlaufskvftkm dein-fas-

nttchtcrn gewogen: fteuek sowie den natürlichen Gewichtsvetluft ein.



Nach Gottes hl. Willen verschied heute früh
61/, Uhr nach längerem Leiden, versehen mit
den hl.Sterbesakramenten,meineliebe, gute Frau,
unsere treusorgende Mutter, Schwiegermutter,
Großmutter, Schwester, Schwägerin und 'l‘ante

Frau Maria Grünert
geb. Friedrich

im 71. Lebensjahre.
Dies zeigen schmerzerfüllt an
Strlegelmühle, den 22. März l939

August Grüner-t, als Gatte
und Kinder.

Beerdigung: Sonnabend, den 25. d. Mts., vorm‘. 9’.-’2 Uhr
v.Trauerhause Fischer, lobten. Reichenbacher dir. 04 aus. 

Schauburg Zohten.
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

   

 

und Umuegend“

Strehlener Straße Nr. 9.

-- Wetter in Bot-ten und umgegend
am 22. März, früh 7 Uhr. (Wetterstation.)
Barometer = 747,2 mm, gestiegen, gestern früh
=..- 744,5 mm, Thermometer = —- 3,20 E»
Tieftemperatur nachts = — 4,5 0, über dem
Boden = —- 4,7 0, Maximum gestern = +2,0 0,
Minimum = -— 4,40, Boden —— 5,0 0,

relative Feuchtigkeir = 92 z, Wind == W.1—2,
Bewölknng = l0/10", Himmel ganz bedeckt,
hohe Schichtwolken, Fernsicht = f) km, Nieder-
schlag gestern = von Schneefchauern 1,6 mm,
Boden gefroren,stellenweise Glatteis. Wetter
weiterhin bewölkt, schwache westliche Winde,
Neigung zu Niederschlägen, mäßig kalt.

Kameraden!
Mitte Februar fand unter der Parole

»Landdienst —— Ehrendienst deutscher Jugend«
in Berlin eine Kundgebung der Hitlerjugend
statt. Der Stellvertreter des Führers, der
Reichsführer it Himmler und der» Reichs-
jugendführer Baldur von Schirach riefen zum
Einsatz der deutschen Jugend für die Nation
auf. Rudolf Heß erinnerte · die deutsche
Jugend an die vorbildliche Pflichterfüllung
der Frontsoldaten im Weltkriege, die, wenn
der Ruf »Freiwillige vor” ertönte, immer
zur Stelle waren.
. Kameradenl Jhr kennt alle die ungeheure
Bedeutung des deutschen Bauern im Kampfe
für die Nahrimgsfreiheit des deutschen Volkes,

» WITHHEXEHng

Drucks aehe n
aller Art für Handel, Gewerbe
und Private liefert preiswert in
guter Qualität und Ausführung

Buchdruckerei llrthurStuliIussa
Verlag des„AnzeiucrsfürZobtenamBerue

Zobten am Berge

- · MkDIESESääääää
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K.

 Stock, Ida Wüst,

Sonnabend 
eure Pflicht getan habt, werdet ihr auch heute
dies tun nnd das große Aufbauwerk des
Führers unterstützen. Am besten könnt ihr
dadurch helfen, wenn ihr euren Kindern klar
macht, wie wichtig die Erhaltung des deutschen
Bauerntums ist und sie auffordert, sich für
den Landdienst zur Verfügung zu stellen.
Gerade jetzt zu Ostern bei der Schulentlafsug
eurer Jungen und Mädel bietet sich die beste
Gelegenheit. Darüber hinaus sollt ihr mit
allen Mitteln in den Kameradfchaften,
vornehmlich bei den jüngeren Kameraden
für die Parole »He-im aufs Land« werben.

Jn den Kinder-· und Waisenheimeu des
NS.-Reichskriegerbundes werden die Kinder
auch auf landwirtschaftliche Berufe vorbereitet.
Sie erhalten in den Heimen eingehenden
Unterricht in Landwirtschaft, Gartenbau und
Viehpflege Kühe, Schweine und Geflügel
werden gehalten. Ackerbau und Blumenzucht
ist vorhanden. Der NS.-Reichskriegerbund
leistet also auch auf diesem Gebiet praktische
Vorarbeit und bekämpft damit die Landflucht.

« Besonders könnt ihr bei eurer Werbung
darauf hinweisen, daß zwischen dem Reichs-
führer it und dem Reichsjugendführer des
Deutschen Reiches ein Abkommen geschlossen
ist, nach dem Hitlerjungen, die sich im Land-
dienst bewährt haben, die Möglichkeit gegeben
ist, später im Siedlungswerk der iiWehrs
bauern an den deutschen Grenzen zu werden.

 
mit

Hilde Schneider, Paul Klinger, Maria Paudler, Werner
Ludwig Schmltz,

Marianne Slmson u. a. m.

81/, Uhr, Sonntag 4 ‘/,
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Ur Mk.2.1o. aber nur in Apotheken!

Adler-Apotheke,

Für 1.April

2—3-Zimmer-
Wohnung

gesucht. Offerten unter (Z. 38
an die Geschäftsstelle d. Ztg.
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Wulst siir den Hobiencr human!
 

Josef siebet-,

und Uhr.  8 V-

Auch wird die Tätigkeit im Landdienft voll-
gültig für die ganze Zeit auf die Berufs-
ausbildnng angerechnet. Die weibliche Jugend
hat die Möglichkeit, ihr Pflichtjahr im Land-
dienst der Hitlerjugend abzuleisten.

Kameraden! Jch erwarte von euch, daß
ihr als alte Soldaten eure Pflicht tut und
euch für dieses Volk und Vaterland so
bedeutungsvolle Werk einsetzt.

Der Reichskriegerführer.
gez. Reinhard

u-Gruppenführer, Generalmajor a. D.

Die Hausfrau geht es besonders au.
Es ist eine Tatsache, die man fich nicht

oft genug in das Gedächtnis zuriickrufen kann,
daß etwa zwei Drittel des deutschen Volks-
einkommens durch die Hand der Hausfrau geht.
Es ist daher verständlich,wenn immer wieder
an die Einfatzbereitschaft und den guten
Willen der Frauen appelliert wird, auch zu
ihrem Teil an der Lösung der großen national-
politischen und nationalwirtfchaftlichen Auf-
gaben mitzuarbeiten. Jn erfreulichem Umfang
hat die deutsche Hausfrau Verständnis dafür
gezeigt, daß wir mit allen Dingen sparsam
umgehen müssen. Die richtige Auswahl der
Nahrungsmittel, die Befolgung des Rufes
,,Kainpf dem Verderb« haben nicht nur eine
große volkswirtschaftliche Bedeutung, sondern
bieten darüber hinaus auch für den einzelnen
Haushalt nicht unerhebliche Vorteile. Durch l
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die Beachtung der immer wieder in der
Presse bekanntgegebenen Anregungen hat es
manche deutsche Hausfrau dazu gebracht, in
der Woche mehrere Groschen —- oder sogar
Markbeträge —- von. ihrem Wirtschaftsgeld
zu ersparen. Um das Sammeln dieser kleinen
Rücklagen zu erleichtern, gibt es zahlreiche
Möglichkeiten. Ein Beispiel hierfür bieten
die Heimsparbüchsen, die auch von den öffent-
lichen Sparkassen ausgegeben werden. Die
Hausfrau, die in der Woche ein oder mehrere
Groschen sich so erspart, handelt klüger und
verständnisvoller als eine andere Frau, die
etwa das Spargeld in den Strumpf steckt, wo
es in hohem Maße der Gefahr des Diebstahls
oder der Vernichtung durch Feuergefahr aus-
gesetzt ist. Wir sehen also auch an diesem
Beispiel, wie wichtig die Mitarbeit der deutschen
Hausfrau ist. Denn wenn die vielen Millionen
deutscher Frauen so groschens und markweise
Ersparnisse fammeIn, tragen sie damit auch
zur Förderung der deutschen Kapitalbildung
und zur Mithilfe an der Finanzierung der
großen nationalen Aufgaben sowie zur
Befruchtung der Wirtschaft bei.

Unser die gebaut!
Mit derselben werden Sie aufs engste
durch Jhr Heimatblatt, den „angetan
für Zobten am Berge und umgegenb“,
verbunden.und so wie ihr damals im großen Weltkriege

 

49)

»Wir machen Eindruck,« sagte sie lachend.
schmeichelt unserer Eitelkeit, einen schönen Mann zi:
haben, der unsere Folie ist, und wir die feine. Aber gerate-e
daß Sie das waren und Gustav das nicht ist, hat an
jenem Tage den Ausschlag gegeben. Jch schämte mich.
daß mich am treuefien und ehrlichften Freund eines-ge-
stört hatte, das nichts mit seinem Herzen zu tu1..hatte,
und schon auf jenem Maskenfest gab ich mein vaort.—
Erweiß es. Weiß auch das Warum.« —

»Das ist die beste Einleitung zu dem, ist-as ich lesnen
erzählen will. Denn damals, als die Wasser aufmachen-
brach auch mein Herz auf. Und wie bei Ihnen, nicht für
Sie und Jhre große gute Schönheit, sondern für meinen
allerliebsten Grasafsen, und wie Sie mich da sehen,- habe
ich ihn mir geholt, mitten aus Feuer und Wasser, un-
gefähr wie in der Zauberflöte.«

Da blieben sie stehen, gerade am Waltherbrunnen,
und wenig fehlte, daß sie sich wieder geküßt hätten. Aber
nun hatten sie beide Erfahrung. Sie sahen sich nur in
die Augen, und ihre Hände hielten sich. Und dann er-
zählte er ihr von Eva.

»Und wir machen unsere Hochzeitsreife nach Schwe-
denl Dann soll mein Grasaffe nicht nur Stockholm se-
hen, sondern auch das Wermland.«

Dieses Abkommen brachten sie an den Tisch zurück.
Und Gustav Lundberg war einverstanden. Dann trennte
man fich. Troll wollte nicht auf den Frühzug von anne-

»Es- ,
! treiben. Er sollte sie nicht umsonst gefunden haben. Denn

 

s bruck warten, da schon vor « dessen Ankunft einer nach
dem Rütten hinausging. Den nahm er am nächsten
Morgen, und als das liebliche Panorama der Stadt zu
seinen Füßen lag, und immer weiter in die Tiefe sank,
je höher die Drahtseilbahn ihn führte, schienen auch alle
Vorwürfe, die er sich in den letzten Tagen gemacht, zu
versinken. Er wußte, daß der Sturm und Drang seines
Lebens bald vorüber war. Was dann aber auf ihn war-
tete. Ehe und Arbeit, das sollte in Brittas Sinn erlebt

zu den Jdealen, die sie vertrat, mußte er seine Eva ja
erst erziehen.

Als- er in Klobenftein ausstieg, stürzte der Himbeer-
fnrx.’—.-«ene an ihm vorbei, zur Post. Er hielt ihn auf. Der
fta.-imelte und fühlte sich schuldig. Aber niemand hätte
ahn .1 können, daß es so plötzlich kommen würde. Der
Graf war tot. Jn der Nacht gestorben. Bemperle hatte
es um Morgen im Hotel gesagt.

»Ich wollte gerade das Teiegrmkism aufgeben.‘
„Unnötig, mein Lieber.« —
Damit drehte er um, ging selbst auf die Post und

telephonierte hinunter in den ».,Greif«. Ja, Britta war
am Telephon. Sie würden sofe: kommen. sie holten
nur noch Graf Aer nun der Bahn.

Langfam Zeug Troll ins Hotel und trat in das
Sterbezimmer Der Tote trug ein seltsam triumphierem
des Lächeln auf den Lippen. Hatte er nun über das Le-
ben gesiegt, das Stück für Stück in hartem Kampf
überwunden sein wollte? -

Erwin kniete am Bett, den Kopf in den Händen. Als
erldie Tür gehen hörte, sah er auf, erhob sich und sagte
ru)ig:

»Du, Hans? Dann hat Referl also doch recht gehabt.
Sie meinte, der Herr, der mit ihr gesprochen, müsse mich
kennen. Aber wir wollen in mein Zimmer aehen. Er«

‘l

 

-- er wies auf den Toten —-— „fali mit Dingen dieser
Welt nicht mehr gestört werben“. .

·Troll wunderte sich über- feine Ruhe. Da sah er
einen neuen leichten Anzug «an einem Träger hängen.
Schon diese Ordnung erfreute ihn. Der alte Erwin
hätte ihn wahrscheinlich am Haken aufgehängt, wenn
nicht gar in den Schrank geworfen. Der Segen der
Livree, dachte er. » _

Anknüpfenb an diesen Anblick sagteer ruhig, als
hätten sie sich gestern abend in aller Freundschaft gute
Nacht gesagt: .

»Nun, lieber Kalif
Flügeln, sage ebenso oft:
Erwin Ziegler.«

»Warte noch ein paar Stunden.
fort sein. Die Verwandten sind in Bozen.
Hans Beinperle die Leiche übergeben“.

»Ist Referl im Bilde?« '
»Nein. Das ist das Schwerste. Sieh, Hans, ich ver-

danke diesem Dienst an einem edlen Menschen alles.
Meine Weltanfchauung, meine Erziehung zum Menschen.
Meine Mutter möge mir vergeben, aber es ist so. Und
dazu nach mein Lebensglück. Willst du, es glauben, daß
mir Reserl versprochen hat, als meine Braut nach
Deutschland zu gehen und zu warten, bis ich eine Stelle
finde, die uns ernährt?” - . · —

Trolls Stimme klang seltsam trocken, als er ant-
wortete:

»Ich glaube es dir. Nun mußt du sie auch mit dem
reichen Erwin Ziegler nicht gleich erschrecken. Da du
jetzt wieder der unsere bist, will ich dir gleich sagen, daß
deine Mutter in Fischleinboden ist. Dahin wollen wir
all drei, du, deine Braut und ich, wenn wir hier über-
flüssig find. Da können wir alles ordnen. Jst dir
das recht?“ «

Storchsschlage dreimal mit den
,,-Mntaborl« nnd sei wieder

Erst muß der Sarg
Jhnen muß


